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Der deutſche Aufmarſch an beiden
Grenzen.

Die Kavallerie bei den Feinden.
Wiederholt wurde im Reichstage, aus der Mitte

auch der nätionalliberalen Partei, die Forderung zur Auf
ſtellung von Kavalleriediviſionen ſchon im
Frieden an die Reichsregierung gerichtet. Gründe zur
Beſorgnis lagen auch vor. Denn die deutſche Armee iſt
die einzige, in der es keine feſte Friedensformation größe
rer Kavalleriekörper gibt, mit der einzigen Ausnahme der
GardekavallerieDiviſton in Berlin. htheit und Zuverſicht, auch genaue Kenntnis der Verhältniſſe
beim Gegner gehörten für unſere Heeresleitung dazu, die
warnenden Stimmen zu überhören und guf die Formie
rung von Kavalleriediviſionen ſchon im Frieden zu ver
zichten, deren wichtige Aufgaben im Kriege allgemein be
kannt ſind.

Frankreich beſitzt ſeit dem Frühjahr 1914 zehn Ka
valleriediviſionen, die reichlich mit e e wie Ma
chinengewehren, Radfahrerkompagnien, ioniertrupps,

Funkerabteilungen uſw. ausgeſtaktet ſind. Von noch
ſtärkerer ruſſiſcher Kavallerie in feſten Friedens
formationen war bisher die deutſche Oſtgrenze bedroht.
Die Reitfertigkeit und das Ungeſtüm der Koſaken iſt all
gemein bekannt und oft erwieſen. Jm Nordoſtzipfel von
Oſtpreußen gegenüber Memel ſtanden zwei ruſſiſche Ka
valleriediviſtonen vor der Kriegserklärung zum Einbruch
bereit. Die große Straße önigsberg-Eydtkuhnen
Kowno (das neuerdings zur e ausgebaut wird) war
von ſtarken Trüppenmaſſen aller Waffen des Feindes be
ſetzt. Weiter ſüdwärts dehnten ſich bedeutende Truppen
anhäufungen aus, die ſchon während des Friedens in be
drohlicher Nähe ſtanden. Es kam jedoch nur zu Plänke
leien, unter deren Schutz ſich die Mobilmachung der preu
ßiſchen Armeekorps im Oſten planmäßig vollzog. Auf der
Straße tinisburg--Bi lla igte ſich ei iſchte
Grenze wurde es durch ein preußiſches Grenzſchutz 3
ment, das ſchnell durch Artillerie verſtärkt wurde, unte
ſchweren Verluſten heimgeſandt. An der Straße Deutſch
Eylau-Soldau-Warſchau, alſo weſtlich vorgenannter Ge
gend, wurde eine ganze ruſſiſche Kavalleriebrigade v
vernichtet. Gehen wir weiter nordwärts, ſo führte unſere
Kavallerie bei Stallupönen zwei glückliche Grenzgefechte
Und zwang den Gegner zum Rückzuge. Dieſer ſcheint
fluchtartig erfolgt zu ſein, denn nach einer mir zu
gegängenen Privatnachricht war am Abend des 4. Auguſt
(Weißenburg!) auf 26 Kilometer nach Rußland hinein
nichts mehr vom Feinde zu ſehen. Die ſtarke ruſſiſche
Kavallerie vor Memel hatte ſich zwar auch blicken laſſen.
Hier eilte rechtzeitig eine Kompagnie Jnfanterie und eine
Batterie herbei, um den Feind zum Rückzug zu zwingen.

Als die Balkanwirren die Kriegsgefahr zwiſchen Oſter
reich und Rußland ſehr nahe brachten, war Ober
ſchleſien um ſeine Kohlenzechen in großer Sorge. Das
Kriegsminiſterium erkannte an, daß die Garniſonen hier
zu ſchwach waren, und brachte dies auch in der großen
Heeresvorlage zum Ausdrück. Jmmerhin waren die
Kräfte nach der Friedensdislokation noch durchaus un
zureichend vornehmlich in Anbetracht der großen Heeres
maſſen, die Rußland an ſeiner Weſtgrenze verſammelt
hielt. Trotzalledem, trotz der numeriſchen Übermacht an
jeder Stelle blieben die Ruſſen untätig und überließen
U. a. an der großen Straße nach Warſchau wichtige Orte,
wie Kaliſch und Czenſtochau, einem ſchwachen preußiſchen
Detachement Die Zahl allein tut es eben nicht. „Fidug
müſſen die Truppen und ihre Führer haben. Schneid be
weiſen auch die ſchwächſten Abteilungen auf unſerer Seite
und gehen dorthin, wo e Feind ahnen, ohne jede
Rückſtcht auf deſſen Stärke. Die Ruſſen wiſſen nicht, wo
ür ſie fechten, ſind ſchlecht gekleidet, ſchlecht verpflegt,
chlecht geführt. Sie erſtreben keine Erſolge und geben

Ferſengeld, ſobald ſich eine Pickelhaube zeigt. Man ſpricht
ſchon davon, daß Warſchau geräumt ſein ſoll. So ſcheint
der Rückzug ſämtlicher Grenztruppen nach
Oſten planmäßig ſich zu vollziehen. Der Schluß dürfte
berechtigt ſein, daß die ruſſiſche Heeresleitung ihren Plan
von 1910 wieder aufnimmt und den Aufmarſch ihrer Ar
meen weiter im Jnnern von Rußland ausführen will. So

kommen in der Rückwärtsbewegung die Truppen des weſt
lichen Rußland den per Bahn beförderten Armeeteilen
entgegen und der Aufmarſch vollzieht e freilich
unter Preisgabe weiter Landſtriche. eſtrußland dem
Gegner zu überlaſſen, war alſo damals vor 4 Jahren die
Abſicht der ruſſiſchen Heeresleitung. Frankreich ſah darin
eine unzureichende Unterſtützung ſeiner eigenen Ope
rationen und verlangte von ſeinem Verbündeten, das
Aufmarſchgebiet an die Grenze zu verlegen und mit ſtarker
Kavallerie Preußen zu überſchwemmen. Zur Löſung dieſer
Aufgabe, die denn Ausbau ſtrategiſcher Eiſenbahnen not
wendig machte, ſtellte Frankreich neue Milliarden ſeinem
Bundesgenoſſen zur Verfügung. Jm letzten Winter kam
der Bau zahlreicher Eiſenbahnen zur Ausführung, die den
Transport bedeutender Truppenmaſſen aus dem Innern
Rußlands ermöglichen ſollten.

Es ſcheinen aber die franzöſiſchen Milliarden vergeblich
an die ruſſiſche Regierung verausgabt worden zu ſein, da
deren Söldnerſcharen verſagen. So müſſen wir die Ruſſen

Eine große Kühn
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nein den T. ſugut
nennen, denn ſie ſtehen tatſächlich in franzöſiſchem Solde.
Noch manche Enttäuſchung wird ja Rußlands Geliebte er
leben, denn in ſo kurzer Zeit, in kaum 9 Jahren, können
ſo tiefgehende Schäden, wie ſie der mandſchuriſche Feldzug
erwieſen hat, in einer Armee nicht wettgemacht werden.
Zum Kriegführen gehören in erſterLinie Jmponderabilien,
die ſich ein Volk nur in jahrzehntelanger Selbſtzucht und
in hingebender Friedensarbeit aneignen kann.
hat man aber in Rußland nach dem Friedensſchluß mit
Japan nichts gehört. Die Waffenrüſtungen allein tun es
freilich nicht. Den beſten Beweis hierfür liefern die Er
eigniſſe der erſten Woche. Obgleich die deutſchen Rüſtungen
im Frieden überall geringer waren als bei unſeren Geg
nern, blieben wir an allen Punkten Sieger und jede
feindliche Grenzüberſchreitung wurde mit einer Niederlage
beſtraft.
Dasſelbe Gefühl der Angſt hält auch die überlegene
franzöſiſche Kavallerie an unſerer Weſtgrenze von wage
mutigen Anternehmungen ab. Der Schrecken, den die
preußiſchen Alanen 1870 vor ſich verbreiteten die Fran
zoſen ſprachen nur von den „prüssiens“ als ihren Gegnern
und den blauen Teufeln, den Bayern, im beſonderen
ſcheint heute noch nicht in Frankreich vergeſſen zu ſein.
Die von Bismarck bei den Friedensverhandlungen ſo ſtark
verfochtene trouee de Belfort hat freilich ein franzöſtſches
Korps von 3 Diviſtonen zum Einbruch in den Oberelſaß
benutzt, es wurde aber in befeſtigter Stellung von den
Deutſchen angegriffen und ſüdwärts zurückgeworfen. über
den Paß an der Schlucht kamen franzöſiſcherſeits nur Pa
trouillen, von deren Tätigkeit man bis jetzt nichts erfahren
hat. Von unſerer Seite. beſetzte dagegen ein gemiſchtes
Detachement den Ort Briey weſtlich Metz ungeſtört vom
Gegner. Bei Lagarde in Lothringen kam es zum Kampf
mit einer gemiſchten franzöſiſchen Brigade, die unter Ver
kuſt von 700 Gefangenen und einer Fahne zum Rück

zug gezwungen wurde. eVon irgend welchen Erfolgen der franzöſiſchen Heeres
kavallerie iſt nichts zu ſehen und zu hören So ſind alle
Befürchtungen um eine S rung unſeres Aufmarſch i

bgeſp ſie re Hee t
Täuſchungen hat nur der Gegner erlebt en
unſerer Heeresleitung das volle Vertr egen, daß
die richtigen Maßnahmen treffen wird, um jeden Feind
von deutſchem Boden fernzuhalten. v K.

Krieg nach dreisronten.

Jm Hauptquartier des Kaiſers.
Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg

wird nebſt dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amts,
v. Jago w, an der Seite des Kaiſers im Hauptquartier

bleiben. Wie erinnerlich, hatte auch Fürſt Bismarck mit
dem Auswärtigen Amt in den Kriegen 1866 und 1870-71
Kaiſer Wilhelm I. ins Hauptquartier begleitet. Dadurch
iſt die Einheitlichkeit und das Zuſammenarbeiten unſerer
Hauptfaktoren geſichert; die Kriegführung kann mit der
Führung der auswärtigen Politik einheitlich erfolgen. Bis
zum Ende des Krieges ruht die oberſte Leitung der Reichs
und Staatsgeſchäfte in den Händen des Staatsſekretärs
und preußiſchen Miniſters Dr. Delbrück.

Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe
Zu den Gefallenen der letzten Tage gehört als das erſte

Mitglied eines regierenden Hauſes Deutſchrands Prinz
Friedrich Wilhelm zur Lippe. Er war einOnkel des regierenden Fürſten Leopold IV.

Die „Lippiſche Landeszeitung“ ſchreibt zu dem Todedes Prinzen: Schon waren wer braven Truppen in
Lüttich eingedrungen. Jm dichteſten Kugelregen geht es
in gleichem Schritk und Tritt. An der Spitze der Truppen,
ſie durch das Vorbild heldenhafteſter Tapferkeit anfeuernd,
der edle Prinz. Rechts und links fallen die Braven, auch
der Fahnenträger. Da ergreift der Kommandeur das
geheiligte Feldzeichen. Jſt er auch ſelbſt ſchon
ſchwer verwundet, ſo ſchreitet er, den Tod verachtend, die

unde ignorierend, den Soldaten mit dem Siegesbanner
voran. Nicht lange mehr kann er ſeine mutige Jugend
führen. Dem ſtolzen Fahnenträger gilt das Ziel der
feindlichen Gewehrläufe. Bald ſinkt er, von Kugeln durch
bohrt, nieder. Mit ſeinem Bluüte bezahlend den Erfolg
der wenigen deutſchen Waffen, mit denenLüttich genommen
ward. IJm Leben wie im Sterben ein Soldatenführer, wie
ihn die Volksſeele liebt, wie ſie ihn in dieſen ſchweren
e braucht. Prinz Friedrich Wilhelm ſtarb als

eld:
Mlawa von deutſchen Truppen beſetzt.

Berlin, 18. Aug. Mlawa iſt von deutſchen
Truppen beſetzt. Damit haben unſere Truppen wie
der im Norden von Ruſſiſch-Polen eine gute Eroberung
gemacht. Mlawa iſt eine größere ruſſiſche Kreisſtadt mit
gegen 15 000 Einwohnern und eine wichtige Eiſenbahn
ſtation. Die ruſſiſche Garniſon dürfte geflohen ſein, da das
amtliche Telegramm nichts von einem Kampf meldet

Dem „Kuryer Lwowski“ zufolge haben die deutſchen
Truppen auch Petrikan an der Bahnlinie Czenſtochau

Hiervon

Warſchau, etwa 30 Kilometer ſüdlich
nommen.

Das Gefecht bei Stallupönen.
Ein heute früh als Extrablatt verbreitetes Telegramm

enthielt folgende Meldung des Generalkommandos des
1. Armeekorps

Geſtern, am 17. d. Mts. fand bei Stallupönen ein
Gefecht ſtatt. Verſchiedene Truppenteile des 1. Armee
korps kämpften mit unvergleichlicher Tapferkeit und er
fochten den Sieg. Mehr als 3000 Gefangene und 6
Maſchinengewehre fielen in unſere Hände. Viele weitere
ruſſiſche Maſchinengewehre, die nicht mitgeführt werden
konnten, wurden unbrauchbar gemacht. (W. T. B.
Nur von unbedeutenden ruſſiſchen Vorſtößen wußte

der amtliche Telegraph in den letzten Tagen von unſerer
Oſtgrenze zu berichten. Alle waren am deutſchen Wider
ſtande nach kurzer Zeit zuſammengebrochen. Während
aber an der Südgrenze Oſtpreußens die ruſſiſchen Ka
vallerieDiviſionen überall verſchwunden zu ſein ſchienen
und jedenfalls weit zurückgewichen ſind, ſcheint der Feind
bei Eydtkuhnen und dem ruſſiſchen »Wirballen, wo die
Bahn von Königsberg nach Petersburg die Grenze über
ſchreitet, immer wieder ſchärfer anzufaſſen. Hier, wo
ſchon einmal eine ruſſiſche Kavalleriediviſion energiſch
bei Kirbaty zurückgeworfen worden iſt, wo der Feind ein
anderes Mal über die Grenze getrieben worden iſt, wobei
eine ganze ruſſiſche Kavalleriediviſion untätig zuſah, hier
hat er am Montag einen neuen Vorſtoß gemacht und zwar
mit ſtärkeren Kräften. Uber den Erfolg berichtet das
es Telegramm des Generalkommandos des 1. Armee
orps.

3000 ruſſiſche Gefangene und ſechs Maſchinengewehre
enommen. Ein recht erfreulicher Erfolg. Stallupönen

liegt etwa 10 Kilometer diesſeits der ruſſiſchen Grenze
an der Bahnlinie Königsberg Petersburg. Der Feind

muß alſo mit ziemlich erheblichen Streitkräften vorgegangen
ein. Sollte dies der ruſſiſche Angriff geweſen ſein, zuJ

dem ſich Rußland angeblich am 18. Mobilmachungstage
an egenüber verpflichtet hoben o re chiff ſich auf erlin richten. Aber nur

eind landeinwärts gekommen, dann

Darkehmen, 19. Aug. Die Ruſſen feiern laut
die Eroberung einer deutſchen Fahne, die
ſie im Gefecht bei Maggraborg erobert haben wollen.
Es handelt ſich um eine Fahne die bei feſt
lichen Gelegenheiten guf dem Poſtgebgude
aufgehangen wurde.

Noch ein Gegner
Die Gerüchte über die Haltung Japans widerſprechen
ſich von Tag zu Tag. Bald heißt es, daß Japan ſtrikte
Neutralität wahren wolle, bald ſoll es mobil machen und
ſich unſern Gegnern anſchließen wollen. Jetzt berichtet
eine halboffiziöſe Meldung:

Peking, 18. Ang. (Telegramm der Deutſchen Kabel
grammgeſellſchaft.) Hier geht das Gerücht, daß Japan
im Begriff iſt, ein Ultimatum an Deutſchland wegen
Kiautſchau zu ſtellen.
Dazu wird uns heute noch gemeldet

Peking 19. Aug. Das Gerücht, daß Japan bekriegt
iſt, iſt falſch. Deutſchland kann es wegen Kiautſchau
nicht wagen, ein Ultimatum zu ſtellen. Jn den Berliner
Blättern wird betont, daß zwar dies Gerücht nicht amtlich
beſtätigt iſt, daß dem aber bald Bedeutung beizumeſſen
ſei, zumal es durch das amtliche Wolffſche Telegraphen
Bureau verbreitet wird. Die Blätter betonen jedoch,
daß die endgültige Entſcheidung auf dem europäiſchen
Kriegsſchauplatz fallen würde. Jn der „Kreuz Zeitung
heißt es peſſimiſtiſch: „Da wir ſelbſtverſtändlich nicht
in der Lage ſind, Japans Forderungen zu erfüllen, ſo
bleibt unſeren braven Soldaten nichts weiter übrig, als
der ehrenvolle Untergang.“ e

Ob das alles mehr als ein Gerücht iſt, läßt ſich ſchwer
ſagen. Daß Japan gern im Beſitz Klautſchaus wäre,
iſt ſicher, aber ob ihm dieſer Beſitz die Feindſchaft Deutſch
lands wert iſt? Die nächſten Tage werden jedenfalls ſchon
die Entſcheidung bringen.

Die mangelhafte Aufklärung bei Schirmeck.
Jn militäriſchen Kreiſen glaubt man, daß die Schlappe

von Schirmeck hätte vermieden werden können, wenn
Techt zeitig die Artillerie die Stellung der
Gegnerentdeckt hätte. Der Gebirgskrieg iſt immer
außerordentlich ſchwierig. Daher iſt dort doppelt eine
Seitenſtellung erforderlich, die auf den Höhen rechts und
links Ausſchau hält, ob das Gelände vom Feinde rei
iſt. Die Seitendeckung aber kann, da ſie auf ſchwierige



Terrains klettern muß, leicht zurückbleiben und ſo den
Haupttrupp in Gefahr bringen, überraſcht zu werden.
Umſomehr iſt es notwendig, daß der Haupttrupp erſt dann
ſeinen Fortmarſch antritt, wenn er durch Licht oder
andere Signale die abſolute Sicherheit hat, daß das
Terrain vor ihm vom Feinde frei iſt. Vielleicht iſt das
in dem vorliegenden Falle nicht geſchehen doch ſind
darüber Einzelheiten noch nicht bekannt. Nachdem aber
einmal die beiden Bataillone ins Feuer gekommen waren,
war nichts mehr zu retten. Wer das Terrain im Vo
re von Schirmeck kennt, der weiß, daß dort die
lbhänge ſo au r orventlöäch Keil in d, daß

die Geſchütze unmöglich heraufgebracht werden können.
Es bleibt alſo für die Bataillone kein anderer Weg als
die Chauſſee und an den Seitengbhängen Deckung zu ſuchen.
Dazu mußte ſie ihre Artillerie auf der Chauſſee laſſen,
die dann auch rettungslos von den Franzoſen zuſammen
a woſſen wurde, während dem Bataillone ſelbſt es ge
im in wenn wieder zu erreichen.

in in München von der elſäſſiſchen Grenze angekom
mener Geſchäftsmann erzählt, daß die Franzoſen am
27. Juli bereits den Donon, der den Gebirgspaß bei
Schirmeck in 1000 Meter Höhe vollkommen bveherrſcht,
mit ſechs Geſchützen beſetzt haben.

ein unabläſſiges Zurückfluten.
Von einer aus Mülhauſen kommenden Familie, die

in Stuttgart eingetroffeniſt, erfährt der dortige Korreſpon
dent des Berl. Tagebl. über die Kämpfe bei Mülhauſen
noch einige Einzelheiten. Nach den eldungen dieſer
Augenzeugen geſchah das Zurückwerfen der Franzoſen
durch die Deutſchen hauptſächlich in der Nacht vom
Sonntag, dem 9., zu Montag, dem 10. Auguſt.
Am Monkag arkete der Rückzug der Fran-zoſen in wilde Flucht aus. Die Straßen waren
mit Waffen und Torniſtern bedeckt, die in blinder Angſt
davonrennende Franzoſen weggeworfen hatten. Die Fran
zoſen warfen ſogar Lederzeug und Uniformſtücke weg. Es
war ein ungbläſſiges Zurückfluten, der ge
waltigen franzöſiſchen Truppenmaſſen. Die kleinen deut
ſchen Abteilungen trieben ganze Haufen von fliehenden
Franzoſen vor ſich her. Stundenlang war man in Mülhauſen Zeuge dieſes Schauſpiels. Den größten Eindruck

machte es auf die Bevölkerung, als die deutſchen
Truppen ſtramm in die Stadteinmarſchier
ten und die Bevölkerung mit frohem Zuruf begrüßten.
Vielfach hat man den Ruf gehört „Wo geht der Weg
nach Paris

Die Deutſchen in Tunis gefangen geſetzt.

iot, die urückgeb en Deutſchen, etwa 29 ann,wurden teils nach Biſerta, teils nach Algier, teils nach
Biskrah in die Wüſte verſchleppt.

Ein neues Heldenſtück des belgiſchen Pöbels,
der ſich anſcheinend aus „reizenden“ Elementen zuſammen
ſetzt, meldet folgendes Telegramm:

Köln, 19. Aug. Laut „Kreuz-Zeitung“ hat der belgiſche
Pöbel in dem Kloſter Jeſuit bei Lüttiſch 20
Kloſerhrüäder und einen Paker ermordet.
Der Pöbel zündete dann das Kloſter an. Den in acht
Autos auf Anruf ankommenden Truppen war es nicht
mehr möglich, das Kloſter zu retten. Sie geleiteten 350
Kloſterbrüder an die Grenze unter Mitnahme der be
trächtlichen Schätze des Kloſters.

Belgiſche Beſtien.
Ein Deutſcher, der ſich bis Sonntag, den 16. Auguſt,

in Brüſſel verborgen gehalten hat und dem es dann ge
lang, über die holländiſche Grenze zu entkommen, teilt der
„Köln. Zeitg.“ folgende Greueltaten mit, deren Augenzeuge
er noch in den Tagen vom 6. bis 8. Auguſt war

Am 6. Auguſt abends ſah ich, wie eine deutſche
Frau von etwa 55 Jahren vom Publikum
an den Hagren aus einem ſchon zer-trümmerten Hotel gezogen geſchlagen, zu Boden
geworfen und mit den Füßen getreten wurde, bis ſie
regungslos liegen blieb. Am Freitag bemerkte ich gegen
3 Uhr nachmittags, wie ein Kind von drei bis
vier Jahren gus dem zweiten Stock eines
Hauſes auf die Straße unter den Pöbele wo rfen und von dieſen ſo geſchlagen wurde,

is es tot war. Am folgenden Tage nachmittags
5 Uhr bemerkte ich, wie der in meiner Nähe in der Vor
ſtadt Anderlecht wohnende deutſche Drogenhändler Fran
ken berg, der ſich verborgen gehalten hatte, aus ſeinem
Haus vom Pöbel hervorgeholt und während 20 Minuten

auf der Straße in fürchterlicher Weiſe mißhandelt wurde.
Er wurde vom Pöbel geſchlagen, getreten und auf das
Pflaſter geworfen, ſo daß ihm ein Auge auslief.
Dann brachte man ihn zur Wache, wo er bis zum andern
Morgen 6 Uhr ohne jede Pflege blieb. Nach zuverläſſigen
Erkundigungen habe ich feſtgeſtellt, daß er dann ins
Krankenhaus gebracht wurde, wo er nachmittags ver
ch ied. Man hat mir von zuverläſſiger Seite verichtet,

daß die eigene Frau, die Belgiern iſt, ihren
Mann an den Pöbel verraten hat.

Amtliche deutſche Erhebungen über die belgiſchen Greuel.
Mit großer Genugtuung wird der folgende Aufruf

des r ben de v. T de ck, des Stellvertreters
des Reichskanzlers, begrüßt werden.

„Durch die deutſche Preſſe gehen zahlreiche Nach
richten über Gewalttätigkeiten, denen unſere
Landsleute an Leben, Leib und Gut in den erſten
Tagen des Auguſt in Belgien ausgeſetzt waren. Das

öffentliche Intereſſe erfordert, daß amtlich feſtgeſtellt
werde, inwieweit dieſe Nachrichten auf Wahrheit be
ruhen. Es ergeht daher Ware an alle Diejenigen,
welche aus eigener ahrnehmung Miß
andlkungen oder Grauſam keiten derelgiſchen Bevölkerung und Behörden
egen deutſche Reichsangehörige oder Angriffe auf ihrShehtng ezeugen können, die Aufforderung, ihre

Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres
Aufenthaltsortes zu Protokoll zu geben.

Die Landesregierungen ſind erſucht, die Ortsbehörden
mit der Entgegennaghme von Bekundungen zu beauf
tragen und die Protokolle an das Reichsamt des
Innern gelangen zu laſſen. Von der patriotiſchen Ge
ſinnung und der Wahrheitsliebe des deutſchen Volkes
wird erwartet, v alle diejenigen, aber auch nur die
jenigen, die weſentliche Mitteilungen aus
eigner Wahrnehmung zu muchen haben oder zuverläſſige
briefliche Nachrichten erhalten haben, der Aufforderung
bereitwillig folgen.“

Es wird gut ſein wenn ſeitens der deutſchen Preſſe
ihre Gewährsmänner, die die Schandtaten der Belgier
mit erlebt und erduldet haben, veranlaßt würden, ihre
Ausſagen vor der Polizeibehörde zu wiederholen. Das
geſamte Material müßte veröffentlicht und vor allem
den Vereinigten Staaten übergeben werden, die
ja den Schutz der Deutſchen im Auslande übernommen
haben. Was werden ſie tun gegen dieſen Staat, der ſeine
Bürger wie Hunnen auf wehrloſe Frauen und Kinder
losläßt
Keine Nachrichten über die militäriſchen Operationen in

Frankreich.
Aus Bukareſt wird gemeldet: Verſchiedene franzö

ſiſche Geſandtſchaften im Auslande ſind er
h worden, bekanntzugeben, daß die Regierung der

épublik ſich entſchloſſen hat, im Augenblick keine
Nachrichten mehr über den Verlauf der mili
täriſchen Operätionen auszugeben. (W. T. B.)
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Der Krieg zur See.
„Goeben“ und „Breslau“ unverſehrt.

Nicht nur in engliſchen, ſondern auch in italieniſchenBlättern finden wir d Veldene daß die „Goeben“ und

„Breslau“ gvaritert in Pola eingelaufenT ten. Auch dieſe Meldung dürfte, ſo ſchreibt das „Berl.
agebl.“ wie ſo viele Falſchmeldungen der letzten Tage,

auf engliſche Ausſtreuungen zurückzuführen ſein. Zu un
ſerer Freude ſind wir in der Lage, verſichern zu können,
daß die „Goeben und Breslau vollkommen unbeſchädigt ſind.

Die öſterreichiſchen Erfolge gegen die Serben.
Die Wiener Zeitung meldet, daß ein in Budapeſt

eingetroffener verwundeter öſterreichiſcher Offizier über die
Kämpfe an der Dring und Save folgendes er
zählt: Unſere Truppen riffen, abgeſehen von der über
windung der Gefahren beim Überſetzen über dieſe Flüſſe
den Feind an ſeinem ſtärkſten Punkte an. Während des
Kampfes deſertierten die Serbenmaſſenhaft.
Sie wurden von uns entwaffnet. Bis zu meiner Ver
wundung betrug die Zahl der n etwa 600. Jn
gleicher Weiſe verlief das Treffen bei Loznicg, doch hatten
wir einen ſtärkeren Feind gegen uns. T. B.

Ferner bringt der „Peſter Lloyd“ den Bericht eines
Teilnehmers bei der

Erſtürmung von Schabatz:

n J wur:
gungen, die von regulärem Mhlitär und Komttatſchisſeht waren, wurden mit dem Bajonett genommen, ohne

daß die Serben großen Widetſtand geleiſtet hätten. Jn
Schabatz ſelbſt aber m ar ſich ein verzweifelter Straßen
kampf. Nach langem Kampf wurde der Ort beſetzt. Aber
auch dann noch wurde aus Kellern, von Böden und aus
den Dachfenſtern der Kirche auf uns geſchoſſen. Jn einer
nahe gelegenen Sägemühle verſchanzten ſich etwa ſechzigKomitatſchis, die Handgrangten warfen. Die MNuhre

wurde ſchließlich in Brand geſteckt. Am nächſten Tag er
neuerten die Serben ihren ars wurden jedoch mit
großen Verluſten zurückgeworfen. (W. T. B.)
Neuer überfall belgiſcher Ziviliſten auf deutſche Truppen.

Amſterdam, 18. Aug. ar Viſe (Belgien) wurden
e einer Meldung des „Allgemeinen Handelsblattes“
in der Nacht zum Sonntag ein en en St er
und ein Unteroffizier von den Einwohnern ge
tötet und ſechs Mann verwundet. Darauf wurde
der noch ſtehende Reſt des durch frühere Kämpfe ſchwer
mitgenommenen Ortes von den er Truppen ein
geäſchert und die männlichen Einwohner nach
Aachen gebracht, wo über ſie entſchieden werden ſoll.

e

Der engliſchdeutſche Kampf im Jnnern Afrikas.
Aus London wird dem „Svenska Dagbladed“ in

Stockholm er e alle Angriffe gegen die
deutſchen Kolonien an der Oſt und Weſtküſte
Afrikas vorher zwiſchen Frankreich und Eng
länd veräbredet wurden. Alle Kolonien ſollen er
obert werden, ſo daß innerhalb einer Woche das deut
ſche Kolonialreich verſchwinden ſoll. Jm
großen ſoll auch ſchon das Teilungsprojekt über
unſere Kolonien zwiſchen England und Frankreich ver
Dieſe Rig richt klingt mehr als wahrſcheinlich. Si

ieſe chri ingt mehr als wahrſcheinlich. Sie
fügt ſich durchaus in das große Gewebe von Heim
tücke und Verrat, das unſere Feinde a um uns
ſpannen, ehe wir noch an Krieg und Kriegsgefahr dachten,
und ſie zeigt zugleich eines der treibenden Motive
in dem Neide auf unſere aufblühenden Kolonien. Jhr

Schickſal wird jedoch nicht durch ſolche Traktate, ſondern
auf dem europäiſchen r entſchieden.

Jn To go ſind die Engländer zuerſt eingedrungen, jetztübten ſie ihren Mut an einem Dampfer auf dem Njaſſa,

deſſen Kapitän von dem Kriege zwiſchen Deutſchland und
England wohl kaum ſchon etwas wußte. Es wird näm
lich aus London gemeldet, daß am vergangenen Donners
tag der engliſche Regierungsdampfer„Gwendolin“ den deutſchen Regierungsdampfer „v. Wiſſmann“ guf dem Njaſſa-See
wegnahm, Maſchinen und Geſchütze zerſtörte und den
Kapitän, den Jngenieur und die übrige Beſatzung ge
h nahm.

ld England hat ſich noch niemals geniert, wenn es
galt, in die eigene Taſche zu wirtſchaften, den Eingeborenen
das Schauſpiel eines Kampfes zwiſchen Weißen zu bieten
und ſo in ihnen alle wilden Inſtinkte zu wecken

Es iſt die logiſche Folgerung aus dieſen Ereigniſſen,
daß dazu der „Reichsanz.“ eine kaiſerliche Verordnung
r die den Gouverneuren das Recht verleiht,
den Ausnahmezuſtand über das ihnen anvertraute
Schutzgebiet zu verhängen und die vollziehende Ge
walt dem Militär zu übertragen.

Die Mobilmachung der Türkei.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien: Die Mobilmachung

in der Türkei iſt nicht eine bloße Vorſichtsmaßregel, ſon
dern die Antwort aufdie unmittelbar
drohungen durch Rußland, das die Abſicht hat,die Durchfahrt durch die Dardanellen zu er
zwingen und dadurch den Kampf um den Beſitz Kon
ſtantinopels hervorzurufen. Man nimmt an, daß in den
letzten Tagen zwiſchen Rußland und England Verein
barungen getroffen wurden, infolge deren England ſeinen
e en gegen die Sffnung der Dardanellen aufgegeben
hat. Dadurch iſt nicht nur die Türkei, e auch Ru
mänien und Bulgarien bedroht, die in die Ge
fahr geraten, ruſſiſche Vaſallenſtaaten zu werden. Hier
aus dürfte ſich eine türkiſcherumäniſch-bulga-riſche Jntereſſen gemeinſchaft ergeben, die
einem gemeinſamen Zuſammengehen gegen Ru
land und den Dreiverband führen würde, wodurch dieſer
eine den re zugunſten Deutſchlands und Hſter
reichs erleiden würde.

Englands und Frankreichs Seekrieg gegen die
öſterreichiſche Flotte.

Wie die deutſche Flotte in der Vordſee, ſo iſt nun nach
der engliſch- franzöſiſchen Kriegserklärung an Oſterreich-
Ungarn auch die kleine öſterreichiſchungariſche Flotte in
der Adrig von der feindlichen Seeübermacht bedroht. Das
„Neue Wiener Tageblatt“ ſchreibt: „Den
der engliſch franzöſiſchen Seeſtrategie zu erraten, kann
nicht ſchwer fallen. Was Englands Seemacht auf ihrem
Hauptopergationsgebiet allein noch nicht zu unternehmen
wagt, wird alſo auf dem Nebenkriegsſchauplatz verſucht.
Zu dieſem Zwecke ſoll das britiſche Mittelmeergeſchwader
im Verein mit der franzöſiſchen Flotte unſerer Eskader
entgegentreten, um vielleicht hier Erfolge zu erringen,
die ihr in der Nordſee bisher verſagt bleiben. Nun gut,
wir ſind bereit. Genau wie unſer Bundesfreund im
Norden in herrlicher Gelaſſenheit einer Überlegenheit an
Zahl gegenüberſteht, ebenſowenig empfinden wir in gleicher
Jage auch nur das geringſte Bangen. Wir kennen unſere
Blaujacken, die britiſche Flottenführer wiederholt als die
beſten Matroſen der Welt geprieſen haben. Wir kennen
den Geiſt unſerer Seeoffiziere und wiſſen, wer die Flotte
Fährt. Ein Niederholen der rotweißroten
Flagge wird des Gegners Auge niemals
ſehen. Und ſollte der Feind, pochend auf ſeiner Panzer
Zahl, verſuchen, in unſere Adrig zu dringen, ſo wird er
wohl erfahren, was es heißt, auf die Nachkommen der
Männer zu ſtoßen, die ſchon auf hölzernen Schiffen
eiſerne Herzen hatten.

Frankreichs Doppelſpiel.
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet: Nachträglich erhalten

wir abermals einen Beweis von der Lügenhaftigkeit, mit
der man auf franzöſiſcher Seite verfahren iſt, um Deutſch
land die willkürliche, durch nichts begründete Urheberſchaft
an der Verletzung der belgiſchen Neutralität zuzuſchieben
und gegen ſeine Staatsangehörigen auf belgiſchem Boden
die Wut der Belgier ſchon vorher zu ent

franzöſiſchen Grenzſtation Beumont an. Von hier mußten
die Deutſchen, verfolgt, veſchimpft undmißhandelt von einer nach Hunderten zählenden
Menge, den Weg nach der belgiſchen Grenzſtation Er
quelinnes zu Fuß zurücklegen. Als ſie hier ankamen,
fanden ſie den Bahnhof und Ort bereitsvon franzöſiſchen Truppen beſetzt. Das war
alſo in der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt. Jn der folgenden
Nacht vom 2. auf den 3. Auguſt verbreitete um 2,0 Uhr
früh der franzöſiſche Geſandte in Brüſſel durch die dortige
Hausagentur die Nachricht daß die Deutſchenin Belgien eingefallen ſeien. Die belgiſchen
Blätter vom Montag, den 3. Auguſt, brachten dieſe Nach
richt mit ausdrücklicher Berufung auf den franzöſiſchen
Geſandten als ihre amtliche Quelle. Jn derſelben Nacht
und um dieſelbe Stunde gab der Bürgermeiſter von Ant
werpen öffentlich bekannt, daß die Deutſchen in Holländiſch
Limburg eingerückt ſeien und ſich anſchickten, auch in
Belgien einzurücken.

Beide Nachrichten waren unwahr. Die belgiſche Re
gierung ſah ſich gezwungen, am Montagnachmittag be

noch kein deutſcher Soldatkanntzugeben, daß
em Boden ſtehe und die holländiſcheguf belgiſch

Regierung meldete am gleichen Nachmittag aus dem Haag,
daß auch kein deutſcher Soldat ſich auf holländiGebiet befinde. ch auf holländiſchem

e

Der Pariſer Korreſpondent der „Frankfurter Zeitungſchreibt S ſeinen Pariſer Erinnerungen aus den Mobt

liſierungstagen: Bis zum 29. Juli ſah man die Entwick
lung des öſterreichiſch- ſerbiſchen Konfliktes ohne Beun
ruhigung an. Die morgendlichen und abendlichen Ka
binettsſibungen galten als darauf berechnet, den Publikum
die Wachſamkeit der Regierung zu demonſtrieren. Jn
Kreiſen des Auswärtigen Amkes wurde nicht verhehlt,
daß die Entſcheidung be re its vor der Abreiſe von
Kronſtadt getroffen wurde. Wie die maßgebenden
Kreiſe. bewahrte auch das Publikum Optimismus.
Am Mittwoch bei der Rückkehr Poincgrés und Vivianis
wurde dieſe Zuverſicht plötzlich vernichtet i
onaliſtiſchen Empfange am Bahnhof wurde durch die
Abendblätter Bedeutung beigelegk, woraus zu ſchließen
war, daß die Anweiſung an die Preſſe ergangen war,
dieſe geringfügige nationaliſtiſche Kundgebung zu aus
gedehnker Stimmungsm ache zu benutzen. Am
Donnerstag abend traf der Koreſpondent mit einem jungen
Mitarbeiter Vivianis zuſammen, der auf Fragen er
widerte, es liege noch immer kein Grund vor, zu ver
zweifeln. Aber er ſagte das mit dem Ausdruck der
Beklemmung. Da man ihn fragend anſah, fügte er hinzu:
„Gewiß, es kann ſich noch alles arrangieren, aber leider
hängt die Entſcheidung weder von Paris
noch von Berlin ab.“

Hinterher wurde aber Deutſchland die Schuld am
Ausbruch des Krieges zugeſchoben.

Dem nati

Türkiſchrumäniſchbulgariſche Beſprechungen.
Einem Telegramm der Köln. Zeitung aus Sofig

en nehmen die Bemühungen der Türkei und
um äniens zur Verſtändigung mit Bulgarien

beſtimmtere Formen an. Bulgariens Entſcheidung bleibt
abhängig von den Fortſchritten der Oſterreicher in Serbien.
Daß dieſer Meldun ſehr ernſte Tatſachen zugrunde

liegen, geht aus einer Reiſe türkiſcher Staatemänner nach

g ren Be

Pariſer Nordbahnho und kam gegen 3 Ahraan der
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italieniſchen Arbeitern immer ſchon unerfreulich. Es iſt

v

triebenen Italiener auf 60 000 bis 70000 geſchätzt.

Sicherung auch der Türkei. tden leitenden Männern der neuen Türkei ſo geläufig wie

Sofig und Bukareſt hervor. Wie aus Konſtantinopel
gemeldet wird, ſind der türkiſche Miniſter des Jnnern
Talaat Bey und der Kammexpräſident Halil am
Sonntag nach Bukareſt abgereiſt. Jn
lungen zur

in Sofig eingetroffen und vom bulgariſchen Eiſenbahn
miniſter und den Mitgliedern der ottomaniſchen Geſandt
ſchaft empfangen worden.

250 Verwundete in Erfurt eingetroffen.
Am Montag trafen hier 250 Verwundete von der

Schlacht bei Mülhauſen ein, darunter 75 Franzoſen. Sie
ſind ſämtlich in hieſigen Lazaretten untergebracht.

Der älteſte Sohn des früheren Londoner Votſchafters,
Freiherrn von Marſchall, Wilhelm Frhr. Marſchall
v. Bieberſtein, der als Leutnank bei den Dragonern
ſteht, wurde bei der Beſetzung eines franzöſiſchen Ortes
durch einen Schuß in den Unterleib verletzt; die Verwun
dung iſt nicht gefährlich.

Kriegsfreiwillige aus dem Auslande.
Das Münchener Wehramt erläßt eine Mit

teilung, in der u. a. berichtet wird, in welchem abgeriſſenen
Zuſtand die Eingezogenen aus den fremden Ländern
kommen. Danach ſind auch Leute aus Jtalien ausgewieſen
worden. Auf das höchſte gerühmt wird dagegen die Be
handlung der Durchreiſenden in Hſterreich. So haben bei
ſpielsweiſe die öſterreichiſchen Offiziere in Franzensfeſte
den deutſchen Freiwilligen ſelbſt Lebensmittel an die Züge
gebracht. Erhebend iſt, ſo wird weiter geſagt, mit welcher
Begeiſterung die Auslandsdeutſchen zu den Fahnen eilen,
darunter Leute, die als Knaben ſchon elternlos in die
Fremde ziehen mußten und kaum eine rechte Schulbildung
genoſſen haben. Beim Wehramt haben ſich zur Erfüllung
der Wehrpflicht Leute gemeldet nicht nur aus der Schweiz,
aus Hſterreich oder Belgien, ſondern auch aus der Türkei,
Jeruſalem, Kairo, Rumänien, Rom, Saloniki uſw. Nicht
wenige hatten an der Bagdadbahn gearbeitet. Aus Kon
ſtantinopel kam ein halbes Dutzend Leute, deren Groß

eltern vor hundert Jahren aus dem Württembergiſchen in
die Türkei ausgewandert waren, ſie ſahen zum erſten Male

ihre alte deutſche Heimat.
über die unmenſchliche Behandlung der Fremden in

Frankreich
bringen alle italieniſchen Blätter fortgeſetzt Einzelheiten.
Jn weniger als ſechs Tagen hat Frankreich einer
iertelmillion italieniſcher Arbeiter die

Tür gewieſen, die meiſten von ihnen ſind unter Anwen
dung von Gewalt vertrieben worden. Jn der Schweiz
ſitzen nicht weniger als 56 000 italieniſche Arbeiter, die
allein aus den öſtlichen Teilen Frankreichs zwangsweiſe

bgeſchoben worden ſind. Die Zahl der aus der Gegend
n. Lyon und aus Weſtfrankreich nach Jtalien abge

ſchobenen Arbeiter wird in Mailänder Blättern auf über
80 000, die Zahl der von der franzöſiſchen gehe Hirſer

ieſer
große Andrang von flüchtigen Arbeitern kann bei der wirt
ſchaftlichen Lage Jtaliens zu einer Kataſtrophe führen.
Dabei befürchtet die italieniſche Preſſe, daß auch ſo
Amerika brotlo gewordene Arbeiter

ße es Ar Wplötzlich betroffen wird, muß man wiſſe
reich nahezu 350 000, in Amerika 800 000, in der
160 000 und in Deutſchland zirka 50 000 Jtaliener als Ar
beiter und Angeſtellte tätig ſind. Jn Frankreich war das

erhältnis zwiſchen der dortigen Bevölkerung und den

ne Je Fülle ſchwerſter Mißhandlungen an italieni
chen Arbeitern feſtgeſtellt worden. Die franzöſiſche Gen

darmerie ſchlug unbarmherzig auf die Arbeiter los. Mit
Peitſchen und Gewehrkolben wurden ſie auf die Bahnhöfe
gejagt, auch wenn ſie erklärten, daß ſie ſich naturaliſteren
laſſen wollten. Viele Frauen und Kinder ſind auf der
Fahrt an Entkräftung geſtorben.

x

über Deutſchland und die Türkei
äußert ſich der Orientkenner Dr. Jäckh dahin, daß der
Angriffskrieg Rußlands gegen Hſterreich und Deutſchland
auch der Türkei gelte. Der Weg nach Konſtantinopel ſolle
auf dem Umweg über Berlin Und Wien erzwungen wer
den: „Eine Niederlage Deutſchlands bedeutet das Ende
der Türkei, die dann zur Beute für Rußland, England und
Frankreich wird. Nur die a de Deutſchlands im
Orient hat die Türkei bisher davor bewahrt, daß Ruß-
land in Armenien, England in Arabien und Frankreich in
Syrien zugreift. Ein Sieg Deutſchlands aber bedeutet die

Solche Zuſammenhänge ſind

dem alten Sultan es fragt ſich nur, wie werden ſie zu
handeln ſich entſchließen.“ Dr. Jäckh erinnert in ſeinem

Artikel daran, daß die Türkei die erſte Orientmacht ge
weſen iſt, die ſofort e get mit der europäiſchen
Kriegserklärung eine allgemeine Mobilmachung angeord
net hat. Die kürkiſche Neutralität könne nur von Ruß-
land und von England bedroht werden. Die Schickſals
ſtunde Deutſchlands ſei aber auch die Schickſalsſtunde der
Türkei, und der Augenblick für eiſt deutſch-türkiſches Bünd
nis ſei gekommen. Die Türkei könne durch eine Neutra
lität nichts gewinnen und alles verlieren, und ſie müſſe
durch ihre Mitwirkung alles gewinnen: ſich ſelbſt und ihre
Zukunft.

Ein öſterreichiſcher Reichsratsabgeordneter
ſtandrechtlich erſchoſſen.

Die Prager „Narodni Liſty“ melden aus Preß-
burg, daß der ſlowakiſche Reichsratsabgeordnete P.
Juriga, der ſich in der letzten Zeit der ungariſchen
Arbeitspartei angeſchloſſen hatke, vom Kriegsgericht zum
Tode verurteilt und erſchoſſen worden iſt.

Die Zarenfamilie in Moskau.
Petersburg, 18. Aug. Der Zar und ſeine Familie

ſind in Moskau angekommen.
Gerüchte über Meuterei in der ruſſiſchen Marine.

Sofia, 18. Aug. Hier geht das Gerücht, daß unter
den Matroſen der ruſſiſchen Schwarz-Meer-Flokte eine
Meuterei ausgebrochen iſt. Die Stadt Odeſſa ſoll in
Flammen ſtehen. Die ruſſiſchen Koſaken gehen maſſen
haft zum Feinde über und verkaufen ihre Pferde für
zehn Mark.

Ein r Fliegervom ſchweizeriſchen Grenzſchutz abgeſchoſſen.
Karlsruhe, 18. Aug. Jn einer Sitzung des badiſchen

Roten Kreuzes wurde mitgeteilt, daß ein franzöſiſcher

re
chweiz Grohnert aus Po

Reuth vermißt.

Flieger, der den Jſteiner Clotz, eine ſieben Kilo
meter lange Befeſtigung am Oberrhein, überflogen hatte

und über ſchweizeriſches Gebiet nach Frankreich zurück
o offiziellen

Pfortekreiſen erklärt man, die Reiſe bezwecke Verhande
le Regelung der Jnſelfrage. Jnzwiſchen
ſind Talaat und Halil am Montag auf der Durchreiſe

kehren wollte, von dem ſchweizeriſchen Grenzſchutz
heruntergeſchoſſen wurde. Man darf dieſe Tat
ſache als Beweis dafür anſehen, daß die Schweizer es mit
der Wahrung ihrer Neutralität ernſt nehmen.

Vor dem Feinde gefallen.
„Aus Deidesheim wird gemeldet, daß der dortige

Bürgermeiſter Weingutsbeſitzer Dr. Ludwig Baſſer-
mannJordan, ein Bruder des bekannten Münchener
Gelehrten, der als Rittmeiſter der Reſerve ausgerückt
iſt von einen rankttirenr menchlingserſchoſſen wurde.

Weil in Mülhauſen von Französlingen auf deutſche
Truppen geſchoſſen wurde,

hatder Beztreeprgſidentoes e bere la nach
der „Straßburger Poſt“, guf Befehl des Kommandierenden
Generals folgendes örtlich bekannt gemacht: Wenn Ein
wohner einer Gemeinde ſich am Kampf gegen unſere
Truppen beteiligen, ſo werden nicht nur ſie, ſondern
auch der Bürgermeiſter der betreffenden
Gemeinde erſchoſſen die Ortſchaft demliert. Unſere Truppen haben Befehl erhalten, jeden
an sbeſther, welcher Angehörigen derfranzöſiſchen Wehrmacht n Uniform ver
iviltleidern bei ch Aufenthalt gewahrtoder von der Anweſenheit franzöſiſcher Sol
daten in ſeinem danſe Kenntnis erbaft
ehne dies den Behhrden oder unſerenTruppen bei deren Hergnnahengnſußzeigen,
ſofort zu erſchießen. Wer eine Telegraphen oder
Telephonleitung zerſtört, wird verhaftet und mit der
härteſten Strafe belegt. Jeder Bürger hat alle in ſeinem
Beſitz befindlichen Waffen, auch Jagdgewehre und Mu-
nition, auf dem Bürgermeiſteramt abzuliefern. Jch mache
die Herren Bürgermeiſter für die ſtrengſte Durchführung
dieſer Maßregel verantwortlich Alle Waffenſcheine werden
hiermit aufgehoben. Das Betreten der Schlachtfelder iſt
auf das ſtrengſte unterſagt und nur den von den Bürger
meiſtern hierzu ausdrücklich ermächtigten Perſonen erlaubt
Das Berguben der Leichen wird mit ſofortigem
Erſchießen geahndet. Jch bedauere auf das tieſſte,
daß verabſcheuungswürdige Verbrechen einzelner Schand
buben zu dieſer Bekanntmachung zwingen, und ſo den
guten Namen der Elſäſſer ſchänden.“

Verluſtliſte Nr. 3.
Jnfanterie- Regiment Nr. 20.

I. Kompagnie. Unteroffizier der Reſ. Walther tot,
Rückenſchuß. Gefreiter Ernſt Peters aus Königsberg
tot, Kopfſchuß. Musketier Paul Hübſcher aus Lobbeſe
tot, Kopfſchuß. Mukekier Fritz Sauer aus Berlin tot,
Rückenſchuß. Gefreiter der Reſ. Willy Reſſel aus Bran
denburg tot, ſchwere Beinverletzung. Gefrei a
Erdmann aus Lückenwalde er vern
Oberarm, Artilleriegeſchoß
aus Wendiſch-Alsdorf I
der Reſ. Paul Rohlfink

r. Se Hermann Heinze
verwundet.

3dam ſch
Artilleriegeſchoß. Die Musketiere Robert u
Frankfurt a. O. ſchwer verwundet, linker Unterſchenke
Artilleriegeſchoß, Eduard Perdzigk aus Kromolice
ſchwer verwundet, beide Unterſchenkel, Artilleriegeſchoß,
Adalbert Poturalski aus Myloslaw ſchwer verwundet,
Otto Lehmann IV. aus Spreehagen ſchwer verwundet,
rechter Oberſchenkel, Artilleriegeſchoß, Willy Muß aus
Potsdam ſchwer verwundet, Rückenſchuß, Artillerie
geſchoß, Paul Vetter gus Wittenberg ſchwer verwundet,
Bruſt und Arm, Artilleriegeſchoß, Max Korhammer aus
Lichtenberg ſchwer verwundet, rechter Oberſchenkel,
Atilleriegeſchoß, Stephan Gorski l aus Poſen ſchwer
verwundet, linker Unterſchenkel, Artilleriegeſchoß, Max
Döring aus Potsdam ſchwer verwundet, rechtes Knie,
Artilleriegeſchoß, Heinrich Paetel aus Ketſchendorf
ſchwer verwundet, Richard Kroll aus Neu-Lübbengu
ſchwer verwundet, linkes Knie zerſchmettert, Artillerie
geſchoß, Valentin Pytel aus Parkowo ſchwer verwundet,
Gefreiter der Reſ. Gundlach leicht verwundet, Geſäß
ſtreifſchuß, Artilleriegeſchoß.

3. Kompagnie. Unteroffizier der Reſ. Franz Reinhardt
aus Zeitz vermißt. Reſerviſt Ludwig Sauerbrei aus
Rietze vermißt. Gefreiter Willy Buſchmann aus Pots
dam vermißt. Musketier Friederic Prüß aus Berlin

tot, Bruſtſchuß. Musketier Ewald Reinicke aus Beelitz
ſchwer verwundet, Schuß durch rechte Hand. Gefr.

Martin Schulz aus Peitz vermißt. Musketier Franz
Schweinitz aus Klasdorf tot, Bruſtſchuß. Reſerviſt
Erich Kohn aus Gr.-Schönberg vermißt. Einjähriger
Unteroffizier Ehrhardt Säring aus Delitzſch ſchwer
verwundet, Kopfſchuß. Reſ. Hermann Scheibner aus

Kompagnie. Reſ. Otto Lehmann aus Stülpe
vermißt. Gefreiter Richard Seipold aus Berlin ver
mißt. Musketier Richard Ziegener aus Stülpe ver
mißt. Musketier Paul Bläske aus Friedersdorf tot.
Musketier Alfred Hellwig aus Raſtenburg tot. Mus
ketier Paul Kaiſer aus Hohenbrück tot. Einjähriger
Unteroffizier Ernſt Tauſenfreund aus Memel ſchwer
verwundet. Einjähriger Unteroffizier Walter Dietſchke
aus Bleicherode ſchwer verwundet. Musketier Willy
Kranig aus Berlin ſchwer verwundet. Paul Kirſtein
aus Spandau leicht verwundet. Wilhelm Mattner
aus Züllichau vermißt. Gefreiter Ernſt Wilke aus
Glindow vermißt. Musketiere Wilhelm Hauſchatz aus
Tauentzien vermißt. Hermann Gieſa aus Löhen
vermißt. Alexander Felix Götz aus Memel vermißt.
Roman Jngnor aus Schildberg vermißt. Max Pal
pitzkt aus Tſcheligtko vermißt. Willy Sauermilch
aus Brandenburg vermißt. Martin Szymonawski aus
Bucz vermißt. Wilhelm Welke aus Hohenſtein
vermißt. Guſtav Böttge aus Glindow leicht verwundet,
Reſerviſt Fritz Hannemann aus Damm leicht ver
wundet. Reſerviſt Georg Rönſch II aus Wittenberge
leicht verwundet. Feldwebel Hermann Albrecht aus
Schildau vermißt. Musketier Paul Dörre aus Langer
i vermißt. Gefreiter Paul Graatz aus Beelitz
vermißt.

1. Kompagnie. Vermißt Musketiere Wilhelm Schön
feld aus Berlin, Gefreiter Paul Hübner aus Nowawes,
die Musketiere Carl Hanack aus Lichtenberg, Caspar

Vizefeldwebel
Potsdam chwer ver

ſchwer

wärts des Heeres, der Marine und

Feldartillerie- Abteilung 4), 9) Fußartillerie- Ab-

Piec aus Deutſchdorf, Einjährig Freiwilliger Walter
Chron aus Berlin, die Musketiere Paul Marſch aus
Löwenberg, Johann Reißner gus Weſſelburen, Hermann
Labiſch aus Frankfurt a. O., Marian Tylewicz aus Kro
toſchin, Hermann Kasparieck aus Alt-Schadow, Unter
offizier der Reſ. Friedrich Böhmker aus Wohld.

3. Kompagnie. Musketier Guſtav Pilz aus Witten
berg vermißt. Reſ. Hermann Kuhl aus Roſenthal
vermißt. Reſ. Richard Lamprecht aus Luckenwalde
vermißt. Reſ. Carl Wenſch aus Berlin erkrankt.

5. Kompagnie. Die Musketiere Otto Krakowitzky aus
Dahme tot. Ernſt Stage aus Glindow tot. Joſeph
Stiller aus Altwaſſer tot. Reſ. Carl Summa aus
Charlottenfeld tot. Vizefeldwebel der Reſ. Ernſt
Baumgarten aus Köthen leicht verwundet. Unter
offizier der Reſ. Erich Hampe aus Potsdam leicht
verwundet. Die Musketiere Wilhelm Himmel aus Lamehz

leicht verwundet. Hans Kock aus Kropp leicht ver
wundet. Joſeph Kubich aus Weißenhöhe leicht ver
wündet. Paul Schallock aus Straßburg leicht ver
wundet. Karl Lehmann II aus Duderſtadt ſchwer
verwundet.

6. Kompagnie. Leutnant der Reſ. Ehrich ſchwer
verwundet, Gewehrſchuß durch beide Oberſchenkel. Mus-
ketier Cuno Noeller aus Unnag tot.

8. Kompagnie. Vizefeldwebel der Reſ. Heinrich Latter
mann aus Berlin tot, Gewehrgeſchoß, Kopf. Die
Musketiere Otto Schinke aus Nunsdorf tot, Paul
Fiedler aus Köpenick leicht verwundet, Paul Jedryez
kowski aus Berlin ſchwer verwundet, Gewehrgeſchoß,
Hals und Bruſt.

2. Kompagnie.
vermißt.

Reſ. Richard Sydow aus Altſorge
m Musketier Johann Niemier aus Radzewo

vermißt.
Kompagnie. Die Reſerviſten Fritz Poppe aus

Schönow ſchwer verwundet, Adolf Porſchke aus Berlin
ſchwer verwundet Gewehrſchuß in den Kopf, Wilhelm

Beyer aus Gr. Fredenwalde ſchwer verwundet, Herm.
Märquardt, aus Gr. Schlenwerder ſchwer verwundet,
Johannes Eberhardt aus Bletzkenried vermißt, Orts
Mauer aus Bützow vermißt, Friedrich Schulze II aus
Niendorf vermißt.

5. Kompagnie. Vermißt Gefreiter Franz Scherz aus
Coswig, Musketier Jgnatz Skrynczak aus Berchlin, Gefr.
Erich Nogck aus Langwitz, die Musketiere Max Seliger
aus Berlin, Richard Schramm aus Sperenberg, Georg
Reuter aus Friedrichsfelde, Vizefeldwebel der Reſ. Otto
Fiſcher aus Langenſalza, Musketier Karl Glieſe aus
Brieſen, Gefreiter Willi Warmer aus Liegnitz.

Kompagnie. Vermißt- Unteroffizier Georg Gockſch
aus Wollſtein. Die Musketiere Stanislaus Koperski aus
Buffalo, Andreas Jarmuskiwitz aus Glown I
Buchwald aus Köpenick. Vizefeldweb
aus Alt-Döbern. Gefreiter Taddäus Far
Die Musketiere Joſef
J aus V

t

Karl Niſber W

4. Kompagnie. S Ma
leicht verwundet. e3. Kompagnie. Reſ. Heinrich Nowack aus Hambu
vermißt. Musketier Friedrich Weidner aus Burg
tot. Reſ. Georg Weber aus Bernau erkrankt

Deutschland.
Berlin, 19. Aug. Die Kaiſerin und die Gräfin

v. Ruppin, die Gattin des Prinzen Oskar, die das Protek
torat über die Kriegeinrichtungen im Rudolf Virchow
Krankenhaus übernommen hat, beſichtigten Montag vor
mittag unter Führung der Stadträte Selberg und Runge
die Baracken des Zenralkomitees des Roten Kreuzes und
die ſeitens der Stadt im Virchow Krankenhauſe zur
Verfügung geſtellten Pavillons. Die Kaiſerin ſprach ihre
Befriedigung über die ſchönen, mitten in den herrlichen
gärtneriſchen Anlagen belegenen Einrichtungen aus.

Ein weiterer Ritter des Ordens „Pour le weéerite“.
Der Kaiſer hat, der „Neuen Geſellſch. Korreſp. zuſolge,
den Generalmajor und Brigadekommandeur Luden-
dorff für ſeintapferes Verhalten bei der Erſtürmung der
Feſtung Lüttich den Orden „Pour le mérite verliehen.

Ein kaiſerlicher Erlaß über die Zuerkennung des
Dienſtauszeichnungskreuzes. Ein im Armee-Verordnungs
blatt veröffentlichter Erlaß des Kaiſers vom 16. Auguſt
betr. die Zuerkennung des Anſpruches auf das
Dienſtauszeichnungskreuz an die oberen,
mittleren und ünteren Beamten und die Per
ſonen des Soldatenſtandes vom Feldwebel ab

der Schutztruppe
dem ich mich zubeſagt: Jch will am heutigen Tage, an

meinem Feldheere begebe, den höheren, mittleren und
unteren Beamten und den Perſonen des Soldatenſtandes
vom Feldwebel abwärts meines Heeres, meiner Marine
und meiner Schutztruppen in Anerkennung ihrer treuen
Dienſte und als Zeichen der Zuſammengehörigkeit aller
Dienſtgrade einen erneuten Beweis meiner Gnade zuteil
werden laſſen, indem ich ihnen nach 25 Jahren
aktiver Dienſtzeit den Anſpruch auf das von des
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. am 18. Juli
1825 geſtiftete Dienſtauszeichnungskreug zuerkenne. Jch vertraue, daß dieſe Auszeichnung ein weiterer
Anſporn zu treueſter Pflichterfüllung ſein wird.

Anderweite Einteilung des Kriegsminiſterinms.
Das „Armee-Verordnungsblatt“ teilt mik: Der Kaiſer
hat genehmigt, daß an die Stelle der bisherigen Einteilung
des Kriegsminiſteriums für die Dauer des mobilenZu ſtandes die folgende Gliederung tritt. a) Kriegs
miniſter mit mobilem Stab im Großen Haupt
quarkier Se lvertretender Kriegeminiſter in Berlin. Dieſem unterſtehen: Zen-
raldepartement (2D) mit a) Miniſterialabteilung

1), Etats- Abteilung Zentral-Nachweiſe-
Bureau (NB). 2. Armee- Abteilung C der
die Erſatzweſen Abteilung angegliedert iſt, 3. All
gemeines Kriegsdepartement (AD) mit a) Jnfan-
terie Abteilung 2), Kavallerie- Abteilung (A 9),



keilung (A 5), e) Jngenieur- und Pionier- Abteilung 6)
Verkehrs- Abteilung 7. V), Luftfahrt-Abteilunc

Fabrik Abteilung 5). Kriegs
Berpfleguegs- Abteilung redenerf gung Abteilung Unterkunts- Departements (VD) mit a Unterkunſts-
Abteilung (Dſt- und Weſt, und U Ubungsplaß-
Ableilung S. e Bau Abteilung vererung und Jut epgrkement (ED) mit

gerufen wurde, war in den hannoverſchen Landen die
h ha r ſhe a rtei die erſte die, inTichtiger Würdigung der Soachlage, unter Hinkanſehung
ihrer Perkelintereſen, en Partefttanpf ſofort
einſtellte und ihre Parteigenoſſen aufforderte, jetzt
mit allen deutſchen Brüdern Herz und Auge nur auf den
Schutz des Reiches zu richten! Die Deutſch Hannoverſche
Parktet, die ſich auch alsbald an der öffentlichen Liebes

keit mitbeteiligte, hat dann weiter in geſonderter, aber

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlge
von Th. Rößner in Merſehmno

Keklameteil.
Die ſchlimmſten Jeinde der Kinder ſind die beſonders

im Sommer auftretenden Magen und Darmkrankheiten.
Wollen Sie ihr Kind wirkſaim dagegen ſchützen, ſo ernähren Sie

Penſions- Abteilung
Juſtis Abteilung

S el on
Allseutſchland und die We

wird geſchrieben Als das deutſche

n ootht—snavaoaaaaesAnzeiFür die Auſngahedte der A
Wert

an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
ber Plätzen können wir keine
Werantwortung übernehmen,
werden die Wün n der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

Für die vielen Beweiſe
her lichſter Teilnahme beim
Hinſcheiden unſeres lieben
Sohnes ſagen wir allen
unſern innigſten Dank.

Merſeburg, 19. Aug. 1914
Gottloh Hippe u. Frau.

e

Dank.
Zurückgekehrt vom

Grabe meines lieben
Mannes, unſeres guten
Vaters, Schwieger und
Groß ogaters können wir
es nicht unterlaſſen,
unſern herzlichſten Dank
auszuſprechen. Beſo iders
danken wir Herrn Paſtor
Bürger für ſeine zu
Herzen gehende Grab
rede, ſowie Herrn Lehrer
Kunze mit ſeiner Schul
jugend für den ſchönen
Trauergeſang. Zuletzt
allen denen herzlichen
Dank, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumene u.
Kränzen ſchmückten und
Jhn zur letzten Ruhe
begleiteten

den Hinter
blebenen Friederike
Stürtze u Geſchw. Stürtze.

Die aus der Stadt Merſeburg
zur Aufnahme in die Martha
Hohenthal Stiftung in Dürren
berg beſtimmten Kinder für die
Kurperiode vom 1 bis 28 Sep
tember d. J. können infolge
anderweiter Verwendung des

Heims keine Aufnahme finden.
Die geplante Soolbadekur für

dies Jahr muß leider in Wegfall
kommen.

Merſeburg, den 17. Aug. 1914.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Jmpfung des Pflege
perſonals für die Reſervelazarette
findet für das weibliche Perſongl
um Donnerstag den 20. Auguſt,
mittags 9-10 Uhr in der Säug
Ungskrippe, Seffnerſtraße 1 ſtatt;
für das männliche Perſonal
ebenda am Mittwoch den 26.
Auguſt, vormittags 12 1 Uhr.

Merſeburg, den 19. Aug. 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Wahl der Eelvitrer des Schiecdzamts im

Berirke des Oberversicherungsamts

Hersehurn.

Von den Aerzten iſt nur eine
Vorſchlagsliſte eingereicht. Die
darin verzeichneten Perſonen
gelten als gewählt Eine
Wahl findet nicht ſtatt.
Der zur Wahl der Vertreter
der Krankenkaſſen auf den
28. Auguſt 1914 anberaumte
Wahltermin wird aufgehoben
Die Durchführung der Wahl
ruht bis auf weiteres.
Merſeburg, den 17. Aug. 19

Der Wahlleiter.
Direktor d. Oberverſicherungsamts

gez. Liſtemann,
Oberregierungsrat.

Veröffentlicht
Merſeburg, den 19. Aug. 1914

Das ſtädtiſche Verſicherungsamt.

Verſorgungs- Abteilung

Mein Ablehnung

14.

dem großen Ganze
K räfte in ihr
Leiſtungen zu

ſchieden geweſen, viele
die

in here

S Remonte ihen mobil zu machen
Ge

fen. Aus Hannover
Volk zu den Waffen aſchenden Ziffern ein.

untergeordeter Arbeit verſtanden, alle
e

Herrliche Erfolge ſind ihr be
ldſpenden ſowie Liebesgaben für

durchziehenden Truppen gingen und gehen fortgeſetzt

Nahrung führt dem O
ſeinem Aufbau nötig ſin

und deren

Mineral- und S

Fär die vielen liebevo'l n Bsweiss herzlicher
Tsilnahme beim Haimgange unserer lieben guten Mutter

Frau Amalie Kannt
sagen herzlichen DavkK.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, den 19. August 1914.

rn
Das Generalkommando beſtehlt Eintreffen aller bisher

zum 20. oder 22. Auguſt einberufenen Landſturmmanu-
ſchaften II. Aufgebots bereits

am 20. Aueust 1914
7 Uhr vormittags

in Weißenfels auf dem ECxerzierplatz im Schloßgarten.
Weißenſels, 18. Auguſt 1914.

Königliches Bezirkskommando.
Bekanntmachung.

wir im Anſchluß an unſeren Erlaß vom 6. d. Mts. betreffend die
Zurückſtellung der leitenden Güterbeamten, daß alle bei Dreſch
maſchinen erforderlichen Maſchiniſten, die dem Landſturm ange
bhören, ohne Rückſicht darauſ, ob ſie gedient haben oder nicht,
zunächſt bis zum 1. Oktober 1914 von der Einberufung zurück zu
ſtellen ſind. Die Zurückſtellung darf nur auf Grund einer mit
dem Amtsſiegel verſehenen Beſcheinigung des Landrats erfolgen.
Hierin muß ſowohl die Notwendigkeit der Zurückſtellung als auch
die Tatſache, daß es ſich Um einen zum Ausdruſch von Halm-
I früchten erforderlichen Maſchiniſten handelt, ausgeſprochen ſein.

Berlin, den 11. Auguſt 1914
Der Kriegsminiſter Der

Jm Auftrage:
gez. Unterſchrift

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freih. v. Wilmowski.

Miniſter des nnern
Jm Auftrage:

gez. Unterſchrift,

Tivoli Freltag 21. August 8 Uhr

zu Cunsten d, Roten Kreuz
Patriotischer Liederabend

veranſtaltet von
Max Ebhardt.

Karten a 150, 100, 0,50 zu haben bei Herrn Kaufmann
Frahnert. Schülerkarten a0, 75 (Sperrſitz) a. d. Abendkaſſe

Aggaganagsssusgss
öpeise-Lartotfeln M Mnton mann

C t empfiehlt von friſcher Schlachtungn Hut prima junge fette Ware,
Zent. 3,60 M.. Sent. 90 Pf der ne nen

her d p. f. Wurſ( waren. I. Aualität,
x s in bekannter Güte,reuganGroße ans 7

bin lkhlzehann
3 Das Stück 1 Mark.

Zu haben In der Exp. Blattes
w de

Um den Ausdruſch der Halmfrüchte ſicherzuſtellen, beſtimmen

Aufmerkgame

Bedienung. 2

geh

Moersehburg.

Spezial

Solide
Qualitäten.

es mit „Kufeke“ und Milch.

fähiger gegen Krankheiten
iweißſtoffe fördern die Knochen- und Muskel

entwicklung aufs günſtigſte.

gee S2 o

Art Jänger
Aclolk Schäfer Nachfolger

ür

Rerren-Wasche::
Tricotagen, Shlipse

Wäsche Anfertigung in
eigenen Arbeitsstuben.

r Fernspr. 259. Fueann TS. 2 2r

Dieſe ſeit vielen Jahren bewährte
rganismus alle Nährſtoffe zu, die zu
d, und macht ihn dadurch widerſtands

Die im „Kufeke“ enthaltenen

Massigate
Preise.

e

Entenplan 7

Geschaftt

In

Grosse
Auswahl

VIVIRhtdenhun

Donnerskag den 20. Auguſt
7 Uhr abends

RS Kreishaus.
Kramer.

amerik. O.ig Phrenologin.
Deut v Kopf- u. Handlinien

Nu f. Damen. Halle a. S

I e e Ptgauseingang Phot Maurerges gesch.
Auch Sonntag zu zprechen

Fliegertrliegertruppe.
Junge Leute, ſowie Gymnaſiaſten,
welche zur Fliegertruoype wollen,
bilde ich gewiſſenhaft vor.

Annahme ſofort
Flugrengwerkſtütten

Leunger Str. 8-12.
Während dem Kriege über

nimmt Vermögensverwaltung
Fartführung von Geſchäſten,
Häuſer und Gutsverwaltung.

Carl Giebert,
Obere Breite Straße 16.

ca

T Ein Paar ſechsjährige
Goldfüchſe
(Oſtpreußen)

ſtehen z. Verkauf.
Teichſtraße 31.

Ein Pferd
1,68 hoch, zu verkaufen

Fährendorf 3.

99t fernt Fene
zu verkaufen Kriegsdorf 24.
Freundliche Wohnung,
1. Etage, für 350 Mk. ſofort oder
ſpäter zu verm. Reumarkt 39

ſofort zu verm. Gr. Ritterſtr. 81.

Wohnung 1. Sept. 1914
zu vermieten
Reipiſch 26

Wer leiht uns gütigſt während
der Kriegszeit zum Waſchen der
Schweſtern und Küchen Wäſche
aus den Lazaretten:

1 Waſchmaſchine, Fäſſer, Körbe,
Leinen

ſtelle vom Noten Kreuz
Seffnerſtr. 1. (I1-1 Uhr).

Pochoungeformuage

in und Bogen hält ſtetsvorrätig
Buchdruckerei Th. Rößner,

Merſeburg.

Wohne ſeftt Ceorgstr. J.
A. Haarstrich, Hehamme,

Rexen llllerkohl

empfiehlt

C. TDauch,
Schluchte Donnerstag 1 Schwein

Und verkaufe

Fleisch- Wurstwaren
u billigſten Preiſen. Verkaufsſt.
Tichlermſtr. Schunke in Reipiſch.

Heute Mittwoch
W r. Wurst etc.

empfiehlt billigſt
Albert Schulz, Weisse Mauer 30.

100 Liter Nilch
werden geſucht. u eWeißenfelſer Str. 10.
IwWel auch im Maschinenschreſhen

geühte Kanzlisten
mit flotter guter Handſchrift zumſofortigen Eintritt ejnht

Städte Feuerſozität.

zu
bei h

erlüſſiger Schäfer
ohem Lohn ſofort geſucht

Gutsverwaltung Werder.

vie in Hausknecht
BVaumann, Gotthardtſtr. 30.

Wegen Erkrankung der jetzigen,

Gut mödl Diner ahahoſtr. I. eine Aufwartung
ſof. geſ. Gotthardtſtr. 18 (Laden)

Hierzu eine Beilage.

Annahme in der Auskunfts



Beilage zum
de e Echmied.

Am Amboß ſteht der alte Schmied,
Er ſchwingt den Hammer und ſingt ſein Lied.

Er ſteht umlodert von Feuersglut,
Die Funken ſpritzen wie rotes Blut.

Hell klingt der Amboß, kurz der Spruch
„Drei Schläge tu ich mit Segen und Fluch.
Der erſte ſchmiedet den Teufel feſt,
Daß er den Welſchen nicht ſiegen läßt.

Den Erbfeind trifft der zweite Schlag,
Daß er ſich nimmer rühren mag.
Her dritte Schlag ertöne rein!
Er ſoll für die deutſche Krone ſein
Am Amboß ſteht der alte Schmied,
Er ſchwingt den Hammer und ſingt ſein Lied.

D. E. K. Konrad Jerdinand Meyer.
Provinz und Amgegend.
Halle, 19. Aug. Aus dem kirchlichen Leben

der Provinz Sachſen Vom 21. bis 24. Juli haben
6 Studierende der Theologie die 1. Prüfung in Halle
beſtanden: Johannes Donn dorf aus Wippra, Jgnaz
Göhlert aus Brandau, Hermann Hartnu ß aus
Staßfurt, Wilhelm Meyer aus Bromberg, Johannes
r robſt aus Böſenrode und Franz Rinneberg aus

reuenbrietzen; davon 3 Kandidaten mit „im ganzen gut“.
Am 21. bis 28. Juli haben 6 Kandidaten der Theologie
die 2. Prüfung in Magdeburg beſtanden: Joachim
Allihn aus Athenſtedt, Siegfried Eggebrecht aus
Halberſtadt, Franz Große aus Lindenhayn, Heinrich
Schoppen aus Wallendorf, Johannes Tau be aus
Rauendorf und Erich Weiß aus Graudenz; davon 3
Kandidaten mit „im ganzen gut“. Davon ſind am
1. Auguſt in Magdeburg ordiniert worden die Kandidaten
Donn dorf als Pfarrer in Sollſtedt, Eggeb recht als
Hilfsprediger der Prov. Sachſen, Schoppen als Hilfs
prediger in Krölpa, Kr. Ziegenrück, und Taube als
e e in Canena b. Dieskau. Endlich haben am
6. Auguſt 5 Kandidaten die 2. theologiſſ che Not
Prüfung beſtanden, um ins Feld zu ziehen Georg
H ör ich als Wettin, Hans Kiehne aus Wernigerode,
Hans Kramm iſch aus Nebra, Gottfried Schrader
Aus Berlin und Martin Ta u be aus Nauendorf. Ebenſo
haben 16 junge Theologen an der Univerſität H alle am
17. d. M. die 1. Not Prüfung beſtanden, um ſich ſo
fort einkleiden zu laſſen.

Sangerhauſen, 18. Aug. An der Eiſenbahnbrücke zu
Oberröblingen a. H. wurde in der Nacht der auf
Poſten ſtehende Barbier Hermann Mut von einem Zug

Süberfahren und getötet N. ſtand am Brückengeländerund hatte ſein Geſte t dem Bahnhof

den von Artern kommenden Zug nicht bemerken konnte
Als der Zug die Brücke überfuhr, iſt der Mann ge trauchelt
und nach hinten übergeſtürzt, wobei ihn jeden alls ein
Puffer der Lokomotive traf, denn nach dem ärztlichen Be
fund war das rechte Sch äfenbein hinter dem Ohr zer
trümmert.

F Aken, 18. Aug. Mehr als 200 Bürger meldeten ſich
zur Bildung einer Bürger wehr. Der Kreisausſchuß
will die ſtaatlichen Anterſtützungen jeder Familie um je
10 Mark erhöhen unter Mitwirküng der Gemeinden Ab
geſehen von den beſonderen Sammlungen im einzelnen
werden die Vereine namhafte Beiträge ſtiften. Die Ein

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

52. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Mechaniſch blätterte er im Kursbuch. Eine Stunde

blieb ihm Zeit bis zum bar des nächſten Zuges. Wie
ein Automat dachte und handelte er.

Peter rief er herbei.„Schnell Nachtzeug in eine Taſche packen, Peter ich
reiſe ſchon jetzt nach Berlin. Du folgſt, ſobald du Nachricht
erhältſt, mit dem übrigen Gepäck. In einer halben Stunde
den Wagen bis dahin muß alles fertig ſein,“ ſagte er,
als hätte er es auswendig gelernt.

Peter verſchwand mit einer Verbeugung.
Alexander ſtrich ſich über die Stirn. Dann ging er zu

ſeiner Mutter. Er brachte es fertig, ganz ruhig, ſogar
heiter zu ſcheinen.

Ich komme, um mich von dir zu verabſchieden, Mamg.
Jch will ſchon heute abreiſen was ſoll ich noch bis

morgen warten.“ SDie Fürſtin fand nichts Auffallendes bei dieſem raſchen
Entſchluß Sie trug ihm Grüße an Tatjang auf, und
dann nahmen ſie herzlich und zärtlich Abſchied vonein
ander.

Jmmer wieder umarmte und küßte Saſcha ſeine Mutter.
Es Wwar, als ob er ſich nicht genug tun konnte. Gerührt
erwiderte ſie ſeine Zärtlichkeiten.

„Gottlob ich habe meinen Sohn wieder, ſein Herz iſt
wieder ganz mein eigen, dachte ſie froh e

Auch nicht die leiſeſte Ahnung kam ihr, daß ſie ihn zum
letzten Mal in ihren Armen hielt, daß ſie ihn niemals
wiederſehen ſollte.Als Saſcha die Mutter verlaſſen hatte, fühlte er ſich
vor Erſchöpfung ganz elend. Die e beidieſem Abſchied hatte ihm ſeine letzte Kraft gekoſtet

In ſeinem Zimmer warf er ſich einige Minuten kraftlos
in einen Seſſel und ſchloß die Augen.Denken wollte er nicht er fürchtete das Denken.

Nur einige Minuten Ruhe, bis der J agen vorfuhr.
And während er ſo ſaß in völliger körperlicher und

geiſtiger Ermattung, ſtieg plötzlich ein holdes Bild lockend

vor ihm auf.
Eliſa!
Eine brennende Sehnſucht, ſie noch einmal zu ſehen,

ugekehrt, ſo daß er

Abſchied von ihr zu nehmen, ſtieg in ihm auf. Der Tode ihm leichter, wenn er ihr wie einem Beichtiger

rrſebnrger Correſpandent
uſtandes e

emerkbar.

Magdeburg, 17. Aug. Sein 70. Lebensjahr vollendete
geſtern Superintendent a. D. Lie. Karl Rönneke, der ſeit
mehreren Jahren in MagdeburgBuckau wohnt. Sein Ge
burtsort iſt Merſeburg. Von 1867 und 1868 war er
Hilfslehrer an der Knabenbürgerſchule der Jranckeſchen Stif
tungen in Halle a. S. Dann wurde er Lehrer an der dortigen
höheren Töchterſchule. Am 16. Auguſt 1871 wurde er endgültig
angeſtellt. In demſelben Jahre wurde er Pfarrer der deutſchen
evangeliſchen Gemeinde in Jlorenz, 1878 wurde er Prediger bei
der königlich deutſchen Botſchaft in Rom. (Daneben war er
Profeſſor an der theologiſchen Schule der Ev. Kirche Jtaliens.)
1891 kam er als Superintendent nach Gommern, wo er bis
1911 in ſeinem Amte erfolgreich tätig war. Nach ſeiner Pen
ſionierung zog er nach Magdeburg. Hier hat er ſich um die
Sache des GuſtavAdolf Vereins und des Evang. Bundes große
Verdienſte erworben und als Kenner der evangeliſchen Kirchen
muſik der Provinzialkirche weſentliche Dienſte geleiſtet nament
lich durch die Anregung, die er zur Gründung der muſikaliſchen
Kurſe für die Geiſtlichen gegeben hat.

Gerbſtedt, 16. Aug. Ein Fleiſcherlehrling des Herrn
Lehmer ſpielte dieſer Tage mit dem Revolver. Hierbei ging ein
Schuß los und traf den Lehrling Rechenberg in die Hand. Die
Kugel wurde im Krankenhauſe entfernt.

Stadtilm, 18. Aug. Im benachbarten Singen erſchoß
der Poſten ſtehende Zimmermeiſter Hoffmann aus Unvor
ſichtigkeit einen Bahnbeamten.

Hartha, 17. Aug. Nach dem Genuſſe von Obſt und
ilzen erkrankten zwei Kinder der Jamilie Schelze hier.
je Kinder ſind unter ſchrecklichen Schmerzen geſtorben. Der

Vater iſt vorige Woche zu den Waffen einberufen worden.
Von der Frau verw. Benedir hier ſind ſieben Söhne und
ein Schwiegerſohn mit in den Krieg gezogen.

F Löbau, 17. Aug. Jür das Rote Kreuz ſpendeten
Herr und Frau Leutnant Dürr auf Rittergut WendiſchPauls
dorf bei Löbau 10000 Mark.

Langenſalza, 18. Aug. Der von den ehemaligen Ange
hörigen des 6. Thüringiſchen Ulanen Regiments zum hundert
jährigen Beſtehen geſammelte Jubiläumsfonds in Höhe
von 1300 Mark ſoll jetzt in opferwilliger Weiſe dem Vaterlande
zur Verfügung geſtellt werden. Von dem Betrage ſind 1000
Mark für das Rote Kreuz und 300 Mark zur Unterſtützung
hilfsbedürftiger Jnvaliden der Ger Ulanen beſtimmt.

Koburg, 18. Aug. Von der an Pilzvergiftung er
krankten Familie des Malermeiſters Fiſcher iſt heute auch der
I2 jährige Sohn geſtorben. Von der vierköpfigen Familie iſt
nur noch der Vater am Leben. Der re e e Her
zogtum Koburg beziffert ſich auf 850000 bis 900000 Mark, in
der Stadt Kobutg auf 550000 Mark.
en g. Der außerordentliche Profeſſor an der
Univerſität Jena, Dr. Karl B aedeker, iſt im Kriege gefallen.
Prof. Baedeker lebt ſeit etwa 8 Jahren in Jena und iſt der Sohn
des bekannten Verlagsbuchhändlers Baedeker.

F Eiſenach, 18. Aug. Vom hieſigen Gemeinderate wurden
heute zur Beſtreitung der verſchiedenſten ſtädtiſchen Bedürfniſſe,
die der ausgebrochene Krieg verurſacht hat, vorerſt 70000 Mk.
für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer und der ſtädtiſchen
Angeſtellten bewilligt.

Aus der goldenen Aue, 18. Aug. Jn dem großen
Dorfe Salza (bei Nordhauſen iſt dieſer Tage in dem Ge
höft des zum Kriege eingezogenen Mühlenbeſitzers Wie
derhold auf noch unbekannte Weiſe ein Sch ad en feuer

ſeine gange gen ſein ganzes Elend anvertraut e
würde. as hielt ihn ab, ſich dieſen letzten Wunſch zu
erfüllen? Niemand würde ihn daran hindern. Jeder
zum Tode Verurteilte hat einen letzten Wunſch frei und
darf Abſchied nehmen von ſeinen Lieben.

Ja zu Eliſa wollte er reiſen, ſie noch einmal ſehen,
ihr noch einmal ſagen, wie ſehr er ſie geliebt, noch einmal
ihre ſanften, linden Hände auf ſeiner Stirn fühlen, ehe die
Kugel ſein Herz durchbohrte, die des Vaters Hand ſelbſt
in den Lauf der Waffe geſteckt hatte.

Seine Hand preßte ſich auf die Bruſttaſche. Er fühlte
die Piſtole, die ſeinem Leben ein Ende machen, die ſein
Vergehen ſühnen ſollte. Ja erſt Eliſa noch einmal
ſehen, dann ſterben

Wie von neuer Kraft beſeelt, ſprang er auf und tratan ſeinen Schreibtiſch. Mit feſter an ſchrieb er auf ein

Blatt Papier:
„Mein lieber, teurer Vater! Noch einen Abſchied habe

ich zu nehmen, ehe ich den Weg gehe, den Du mir gewieſen.
Es iſt mein letzter Wunſch, Eliſg noch einmal zu ſehen,
denn ich liebe ſie mit einer Liebe, die alles überdauert.
Das wirſt auch Du mir nicht verſagen, jetzt da es mit
mir zu Ende geht.

Lebe wohl, mein geliebter Vater. Nie habe ich ſo h
empfunden, wie ſehr ich Dich liebe und wie ſehr Du mi
liebſt. Tröſte die Mutter, und wenn ſich mein Geſchick
erfüllt hat, ſo bringe ihr meine letzten Grüße und meine
heiße Bitte um Verzeihüng. Grüße auch Takjang innig

Dein Saſcha.
Dieſe Zeilen kuvertierte und ſiegelte er. Dann ſchrieb

er den Namen ſeines Vaters darauf.
Als er dann die Teppe hinunter gegangen war und

ſich in der Tür noch einmal ümwandte, alles, was hinter
ihm lag, mit einem Abſchiedsblick umfaſſend, gab er Peter,
der ihm bis zum Wagen das Geleit gab, dieſen Brief zur
Beſorgung.

Dann ſtieg er in den Wagen. Die elegante Juchtentaſche, die Peker mit dem Notwendigſten geſünt hatte, lag

auf dem Rückſitz. Einer der Diener ſchwang ſich neben den
Kutſcher auf den Bock der Wagen fuhr davon.

Alexander wandte den Kopf und ſah zurück, ſo lange
ſein umſlortes Auge noch etwas erblicken konnte. Zuletzt
n ſein Blick über die Fenſter in den Zimmern ſeiner

e Mit einem gzitternden Seufzer lehnte er ſich dann
zurück.

Fürſt Jwan war, als Alexander ſein Zimmer verlaſſen
hatte, haltlos in einem Seſſel zuſammengebrochen. Dort

ausgekommen, durch das die Scheuern und Stallungen des
Gehöftes eingeäſchert worden ſind, wobei ein Füllen und
14 Schweine in den Flammen, Uumgekommen ſind. Bei
dem Brande wurden die Schlachtvorräte, 158 Tauſend Zi
garren und ein Schmuck geſtohlen. Die Brocken bahn
der Harzquerbahn hat ſeit 10 Tagen den Betrieb ein
geſtellt, weil es an Maſchinenperſonal und an Brocken
beſuchern mangelt.

Kleinſchierſtedt, 18. n Der Handelsmann Fried
rich H. von hier wurde durch den Fußfäger Adolf Bär aus
Giersleben verhaftet und dem Bernburger Garniſon
Kommando übergeben. d der früher einige Jahre in
Rußland gelebt hat, ſoll ſich durch höchverräteriſche Auße
rungen über das deutſche Heer und die Marine verdächtig
gemacht haben.

Aus Thüringen, 18. Aug. Nach vorübergehend ein
e e Beſſerung iſt der Auto händler Th. aus

altershauſen in Thüringen im Krankenhauſe zu Langen
ſalza an den Folgen des auf ihn durch einen Wachtpoſten
abgegebenen Schuſſes verſtorben. Jn vergangener
Nacht erſchoß der als ſtellvertretender Wachtpoſten am
Bahnübergang an der Grenze Görsbach-Berga ſtehende
Arbeiter Joſef Liefert den Arbeiter Ludwig Hoff
mann, beide aus Görsbach, bei der Poſtenablöſung.
Hoffmann ſoll auf den Anruf Lieferts nicht gehört haben,
worauf dieſer ſchoß. Liefert iſt einſtweilen in Haft ge
nommen, bis die Staatsanwaltſchaft das weitere verfügt.

Worbis, 18. Aug. Der deutſche Seeheld Bier
mann, unter deſſen Führung jüngſt der äderdampfer
„Königin Luiſe das Heldenſtück der Einfahrt in die
Themſemündung unternahm, iſt ein Sohn des Eichsfeldes,
der Stadt Worbis. Karl Biermann, geb. 24. Juli 1876
in WorbisNeumühle als Sohn des Gutsbeſitzers Bier
mann, beſuchte 11 Jahre lang das Gymnaſium in Nord
hauſen, wo er Oſtern 1896 die Abiturientenprüfung ab
legte. Er trat dann bei der Kaiſerlichen Marine als
Seekadett ein und war längere Jahre Kapitänleutnant,
zuletzt Korvettenkapitän. Als ſolcher beging er die Hel
dentat, die allen Engländern Schrecken eingeflößt hat. Ob
Biermann mit dem größten Teil ſeiner Leute unterging
oder gerettet wurde, iſt noch nicht bekannt. Wie der
„Eichsfeldia“ aus guter Quelle mitgeteilt wird, iſt jener
Unteroffizier, der aus dem Luftſchiff „Z. 6* über Lüttich
die 12 Bomben abwarf, derReſerveunteroffizier E. Tr üm
per aus Kreuzeber (Kreis Heiligenſtadt).

Auerbach, 18. Aug. Jn Rothenkirchen iſt der 20
Jahre alte Borſtenarbeiter Hans Friedrich Meinhold
beim Baden im e e Teiche ertrunken und zwar
vermutlich infolge Herz chlages. Der junge Mann war
5 Militär einberufen und hatte ſich ſehr darauf ge
reut, für das Vaterland kämpfen zu dürfen
ine Oelsnitz i. V 18. Aug. Ertrunken iſt bei dem Be

mühen, zwei in Lebensgefahr geratene badende Knaben
zu rettken, der 24 Jahre alke Fabrikarbeiter Max Hugo
Krautm an n in Schönbrunn. Der junge Mann geriet
in einen ſechs Meter tiefen Strudel und ging vor den
Augen ſeines am Afer ſtehenden Vaters unter. Dieſer
ſprang ebenfalls ins ſt Die Bei i
zurückgerufen werden, während bei dem jungen Krautheim
alle Bemühungen vergebens waren. Jn Voigstberg

lag er reglos, wie erſtarrt und ließ willenlos die furchtbare Pein über ſich dahinfluten. f e
So a er noch, als Peter bei ihm eintrat und ihm

ſeines Sohnes Brief übergab. Er ſchrak empor und ſtarrte
den Kammerdiener an.

„Wo iſt er mein Sohn?“ ſtieß er hervor.
„Seine Durchlaucht Fürſt Alexander haben ſoeben das

Haus verlaſſen, um ſich nach den Bahnhof zu begeben.
Fürſt Jwan winkte haſtig ab.
Als Peter draußen war, riß er ſich empor und taumelte

an das Fenſter. Er ſah noch den Wagen verſchwinden.
Dunkel wurde es vor ſeinem Blick. Er ſtreckte die Hände
aus, als wollte er ihn zurückhalten.

„Saſcha mein Sohn!“ ächzte er verzweifelt.
Dann ſchwankte er haltlos, wie ein Rohr im Winde

und lautlos fiel der ſtolze, harte Mann, vom Gram über
wältigt, bewußtlos zu Boden. Seines Sohnes Brief hielt
er Se umklammert.
So fand ihn eine Weile ſpäter ſein alter,
Kammerdiener.

Beſtürzt, aber ohne Lärm zu ſchlagen, richtete ihn dieſer

treuer

empor und rieb ihm die Schläfen mit kölniſchem Waſſer.
Fürſt Jwan kam langſam zu ſich. Sobald er ſein Be

wußtſein wiedererlangt hatte, gebot er ſeinem Kammer
diener, niemand etwas von dieſem „kleinen Anwohlſein“
zu An r ſich d holt h

s er ſich etwas erholt hatte, ſetzte er ſich an ſeinenSchreibtiſch. Dort las er Alexanders Vieh Er ſannte

daran nieder. Woch
„Vor wenigen Wochen dünkte es mich als die größteSchmach, das größte Anglück, wenn mein Sohn ſich n

dieſem bürgerlichen Mädchen vermählt hätte. Heute würde

Beiden fünfund gehn Jahre alten Jungen. Dieſe konnten ins Leben

ich Gott auf den Knien danken, wenn mich nichts Härteres
betroffen hätte“ dachte er voll tiefſter Qual.

Zitternd ſchloß er den Brief fort, voll Verzweiflung deStunde entgegenſehend, wo er ihn als ſegte der
unglücklichen Mutter bringen mußte.

Dann ſchrieb er einige Zeilen an den Poltzeiminiſter

rer r„Lieber Paul Alexandrowitſch! Darf ich Di inmal um einen kurzen Beſuch en W e vie
wohl genug, Dich aufzuſuchen, und erwarte Dich, ſobald Du
Deiner koſtbaren Zeit eine halbe Stunde für mich abge

winnen kannſt. Jwanr Zeilen
ſagen ließ, er werde ſogleich kommen.

(Fortſetzung folgt.

S

ruß der

Jch fühle mich nicht

ſchickte er ſofort an den Miniſter, der ihn



und liegen li

zuzuſtimmen und den Beträg von 20 000 Mark zur Er
gänzung der ſtagtlichen Ankerſtützung an die Ange
e der im Felde ſtehenden Krieger zur Verfügung zu
tellen. Ferner wurden 1000 Mark zur Erhöhung des
Armen Etats und 500 Mark als Spende r das Rote
Kreuz ebenfalls einſtimmig bewilligt. Außerdem ſollen
die Anlage von Separationswegen, Waldwegen, ſowieWaſſerleitungsarbeiten als. Nythondegtheiter ausgeführt

werden. Der Kreisausſchuß bewilligte für das Rote
Kreuz den Betrag von 500 Mark.

Bad Berka, 17. Aug. Der im 76. Lebensjahre ſtehende
Holzhauer Wilh. Dornberger iſt heute früh in ſeinem
Hofe von einer Leiter geſtürzt und war ſofort tot.

Roda, 16. Aug. Der Gaſtwirt Hermann Schnei
der von hier geriet geſtern nachmittag in das Getriebe
der MotorDreſchmaſchine und erlitt dabei einen Schädel
bruch. Der Verunglückte wurde beſinnungslos in das
Krankenhaus nach Arnſtadt gebracht.

Merseburg und Amgegend.
19. Auguſt.

Unterſtützung der Familien von Kriegsteilnehmern.
Bekanntlich werden Kriegsunterſtützungen nur im Falle nach
gewieſener Bedürftigkeit gezahlt. Um der mit der Prü-
fung der Anträge betrauten ſtädtiſchen Kommiſſion die Feſt
ſtellung zu erleichtern und eine gerechte Verteilung der Unter
ſtützungen unter die in Betracht kommenden Familien zu ermög
lichen, iſt es dringend notwendig, daß alle von privater Seite
einzelnen Familien gewährte Unterſtützungen dieſer Kommiſſion
ſo bald als möglich mitgeteilt werden. Jnsbeſondere werden
auch die Herren Arbeitgeber, welche den Familien ihrer zur
Fahne einberufenen Angeſtellten und Arbeiter Zuſchüſſe geben,
gebeten, der betr. Kommiſſion die Namen der Familien und die
gewährten Unterſtützungen bald aufzugeben.

Verteilung der Liebesgaben. Wenn wir die Liebes
gaben für unſere Krieger im Felde abgeben, ſo drängt ſich
einem der Gedanke auf: Wer erhält die Spenden und wann
kommen ſie an? Der übliche Weg war bisher, daß die
Gaben an die allgemeine Heeresverwaltung kamen. Dieſe
ſandte die große Maſſe der dort ſich aufſpeichernden
Liebesgaben an ein im Felde extra hierfür eingerichtetes
Magasin, von wo aus dann die Verteilung vorgenommen
wurde. Die Arbeit des Sammelns, Abſendens und Auf
ſpeicherns nimmt aber eine Spanne Zeit in Anſpruch,
während welcher unter Umſtänden ein Krieg ſchon ſeinem
Ende zugehen kann. 1870, ſo erzählt ein alter Krieger,
der unmittelbar mit dem Magazin in Fühlung ſtand,
bekamen nach dem ſogenannten Präliminarfrieden die vor
Paris liegenden Truppen aus dem Magazin in Lagny
pro Mann zwei wollene Hemden, eine Unkerhoſe und eine
Kiſte Zigarren, das alſo zu einer Zeit, wo es in Frank
reich ziemlich warm wurde, ſo daß von den Wollſachen
auf den Märſchen niemand mehr Gebrauch machen konnte,
während ſie früher in dem ausgeſucht kalten Winter den
frierenden Kriegern dienlich ſein konnten. Zudem waren
durch das Überwintern im Magazin, das aus einer
Feldſcheune beſtand, die Sachen feucht und ſtockig ge
worden. So war es auch mit den erwähnten Zigarren,
von Eßwaren gang zu ſchweigen. Daher kam es, daß
die Soldaten die Gaben der Liebe als eine Laſt empfanden

5 oder iſtee geſah Garniſon kädten ecrt entebesgaben direkt und ſomit zum richtigen Zeitpunkte.
Durch den ewigen Wechſel der Stellungen war ein Ver
teilen durch die Magazine unmöglich, zudem fehlte es
auch an Perſonal. Wir ſchlagen daher vor, daß die
Städte oder Kreiſe dahin ſtreben, ihre eigenen Gar
niſonen mit Liebesgaben zu bedenken. Es haben dann
die Geber die Gewißheit, daß die Spenden den Jhrigen
zugute kommen. Das Rote Kreuz, welches ja ſchon heute
Liebesgaben annimmt, wäre geeignet, eine Sammelſtelle
einzurichten und dann die Gaben unſeren Landsleuten
direkt zu ſenden. So haben wir, wenn wir geben, die
Gewißheit, daß die Liebesgaben auf ſchnellſte Weiſe zum
Regiment kommen und dort gleich verteilt werden.

Die Merſeburger Turnerſchaft hielt am Montag eine
Sitzung ab, um ſich über die Frage ſchlüſſig zu werden, in welcher
Weiſe ſie ſich als Geſamtheit in den Dienſt der vaterländiſchen
Sache ſtellen könne. Einſtimmig beſchloß man, alle noch ver
fügbaren Kräfte den in unſerer Stadt geſchaffenen Hilfsvereinen
zuzuführen, ſoweit ſie von dieſen beanſprucht werden. Uber den
Vorſchlag, die zum Heere einberufenen Mitglieder in irgend
einer Weiſe zu unterſtützen, ſoll ſpäter verhandelt und beſchloſſen
werden. Trotzdem die Zahl der turnenden Mitglieder ſtark
gelichtet iſt es ſind bereits über 200 zu den Fahnen geeilt,
denen bald weitere folgen werden will man verſuchen, den
üblichen Turnbetrieb fortzuſetzen. Die Vereine laden alle Mit
bürger herzlich ein, ſich als Gäſte daran zu beteiligen, iſt es doch
gerade in dieſer ſchweren Zeit beſonders nötig, ſich den Körper
geſund und kräftig zu erhalten. Es turnen in der alten Turn
halle am Schulplaß der Männer-Turnverein am Dienstag und
Donnerstag, der Allgemeine Turnverein am Mittwoch und
Sonnabend, in der neuen Trunhalle (Wilhelmſtraße) die
turneriſche Vereinigung am Dienstag und Donnerstag, der
Turnverein Rothſtein am Mittwoch und Sonnabend, endlich in
ihrem Vereinslokal, Mühlſtraße 1, die Turnabteilung des
evangel. Jünglingsvereins am Dienstag und Freitag. Das
Turnen beginnt überall abends 49 Uhr.

Der Deutſche Flottenverein braucht zur Durchführung
ſeiner auf die Pflege von Rekonvaleszenten
der Marine gerichteten Pläne erhebliche Mittel und
wendet ſich deshalb in einem Jnſerat, das die geſtrige Nr.
enthielt, auch hier an ſeine zahlreichen Mitglieder mit der
Bitte, Spenden baldigſt und reichlich an den Vorſitzenden
der hieſigen Ortsgruppe, Herrn O. Leberl, Burgſtraße
16, abzuführen

Der Verein der Gaſtwirte von Merſeburg und Um
gegend beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, der hieſigen
Stadtverwaltung den Betrag von 200 Mark zwecks Unker
ſtützung bedürftiger Familien von Kriegsteilnehmern zu
überweiſen.

Ungewohnte Uniformen. Die Einberufung der Land
wehr und des Landſturmes kann Urſache werden, daß Uniformen
auftreten, die der Bevölkerung weniger bekannt ſind. Altere
Männer werden des Königs Rock anlegen. Es kann der Ver
dacht auftreten, daß die Uniformen unberechtigt oder zu ſtagts
feindlichen Zwecken getragen werden. Es darf aber nicht
vorkommen, daß ehrenhafte Männer verdächtigt
oder beläſtigt werden, und daß der Dienſt, in dem ſie
ſtehen, dadurch leidet; deshalb wird erneut darauf hingewieſen,
daß jeder Verdacht der Polizei mitzuteilen iſt, das Publikum
ſoll ſich jedoch jeden Eingriffs enthalten, Ruhe und Beſonnen
ſeit bewahren und nur dann angreifen, wenn Gefahr droht.

S

Vorſicht bei der Beobachtung der Sonnenſinſternis
am 21. Auguſt. Bei der letzten Sonnenfinſternis haben Tau
ſende von Menſchen durch die unbedachte und unzweckmäßige
Art, das ſeltene Naturereignis zu beobachten, ſchwere Schädigun
gen an ihren Augen erlitten. Jſt auch die Mehrzahl wieder ge
neſen, ſo ſind doch viele für Wochen erkrankt und ihres Augen
lichtes beraubt geweſen. Etliche ſind auch dauernd geſchädigt
eblieben. Daher iſt die Warnung am Platze, wenn am
reitag, den 21. Auguſt, mittags, ſich die Sonne verfinſtert, ſie

mit bloßen oder ungeſchützten Augen zu betrachten.
Dunkle Gläſer erfüllen dieſen Zweck nicht. Nur
ſchwarze Glasplatten oder gut berußte Glasſtücke, die ſich jeder
über der Kerze oder über der Petroleumlampe ſelbſt herſtellen
kann, ſind zu benutzen. Da die Sonnenfinſternis für Mittel
deutſchland keine völlige iſt, darf dieſe Vorſichtsmaßregel in
keinem Augenblicke außer acht gelaſſen werden.

c

Ueber die Kriegsarbeit des roten Kreuzes
im Kreiſe

herrſcht noch vielfach Ankenntnis. Es ſei deshalb erwähnt,
daß für das Gebiet des geſamten Kreiſes ein Zweigverein
vom Roten Kreuz beſteht, dem unter anderen die beiden
Vaterländiſchen Frauenvereine, die Sanitätskolonne und
die Genoſſenſchaften freiwilliger Pfleger angehören. Dieſer
Verein hat für die Dauer des Krieges einen Ausſchuß ge
bildet, der aus den Vorſitzenden beider Vaterländiſcher
Frauenvereine und dem Regierungsrat von Hellermannals Vertreter des demnächſt enoeruſeren Landrats beſteht.

Der Vorſtand hat einen e Organiſationsplan
aufgeſtellt, der bereits in allen Zeitungen veröffentlicht
worden iſt. Aus dieſem Plan geht hervor, daß als haupt
ſächliche vertragliche Verpflichtung Stadt und Kreis im
Be alle 761 Verwundete täglich zu verpflegen haben.

ie Lage der Stadt Merſeburg bringt es mit ſich, daß die
Verwundeten zunächſt dort untergebracht werden müſſen
und daß die zahlreichen Angebote aus dem Kreiſe, an an
deren Orten Lazarette einzurichten, vorläufig nicht berück
ſichtigt werden können. Es iſt ja auch ohne weiteres er
ſichtlich, daß bei dem augenblicklichen A e eine
Zentraäliſation ganz unvermeidlich iſt. Es wird indes
ſchon jetzt in Erwägung gezogen, ſpäter in geeigneten Orten
kleine Geneſungsheime einzurichten, in denen Verwundete,
die aus dem Krankenhauſe entlaſſen, aber noch nicht in die
Heimat zurückgeſchickt werden können, ſich erholen ſollen.
Es ſind bereits eine große Anzahl von Angeboten einge
gangen, in denenGeiſtliche, Gutsbeſitzer, Gaſt n e uſw.
ſich zur Aufnahme eines oder mehrerer erholungsbedürf
tiger Krieger bereit erklärt haben. Es wird ferner hoffent
lich möglich ſein, auch größere Erholungsheime einzu
richten, um die Reſervelazarette zu entlaſten. Es gilt
ferner die Verpflegung der durchreiſenden Mannſchaften
und Verwundeten, die Ausbildung und Anterbringung des
männlichen und weiblichen Pflegeperſonals, den Trans
port der Verwundeten vom Bahnhof zu den Lazaretten
ſowie die Fürſorge für die Angehörigen der Einberufenen
und die Arbeitsloſen zu organiſieren, ſo daß jeder, der
einen Einblick in die vom Roten Kreuz zu leiſtende Arbeit
genommen hat, ermeſſen wird, welche außerordentlichen
Mittel erforderlich ſind. Man wird daher die Aufforde
rung des Mobilmachungsausſchuſſes begreiflich finden,
ſämkliche e en Gelder zunächſt der Zentrale, der
Kreisſparkaſſe in Me ü äufi

S ſp ng führe abzuſehen teören, wird bereits am 22. Auguſt der erſte Ver
wundeten Transport hier eintreffen.

Der Bedarf an männlichem Pflege d Trägerperſonal
wird zunächſt von Merſeburg aus gedeckt, ſo daß die Her
anziehung derartiger auswärtiger, in großer Zahl freund
lich zur Verfügung geſtellter Hilfskräfte vorläufig no
nicht in Betracht kommen kann. Allen denen, welche ſi
hierzu zur Verfügung ſtellen, wird gewiß auch im Laufe
der Zeit Gelegenheit, in ihren Heimatsorten werktätige
Liebe in Erholungsheimen zu üben.

S Lauchſtedt, 17. Aug. Heute morgen n nach 7 Uhr
wurde der Schulwärter Brüggemann auf dem Schul
platze von einem plötzlichen Anwohlſein befallen. Hilfs
bereite Hände trugen ihn in ſeine Wohnung, wo er nach
wenigen Minuten infolge eines Herzſchlages verſchied.

Nebra, 18. Aug. Dachdeckermeiſter Götel von hier war
bei Ausübung ſeines Handwerkes in Kirchſcheidungen mit der
Hochſpannungsleitung in Berührung gekommen, ſtürzte ab und
zog ſich eine Gehirnerſchütterung zu.

Cletterwarte.
V. W. am 20. Aug. Teilweiſe heiter, meiſt trocken, ziemlich

warm. 21. Aug. Ziemlich heiter, trocken, warm.

Aus dem Leserkreise.
Für Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt
Geehrte Redaktion! Jm Auftrage vieler deutſcher

Männer bitte ich folgenden Artikel in Jhrer Zeitung
gütigſt zu veröffentlichen:
Das, was man befürchtet hat, iſt nun voll und ganz

eingetroffen. Deutſche Frauen und Jungfrauen, pardon
„Damen haben ſich ſchamlos betragen, ſie haben ſich dem
franzöſiſchen und belgiſchen Geſindel gegenüber unfrauen-
haft, unwürdig benommen! Es war ſogar einigen Damen
ein pikanter Reiz, mit den waſchechten Ausländern „fran-
zöſiſch“ e zu können und vor ihnen ihren Liebreiz
zu entfalten. Man hat dies Geſindel auf einigen Bahn
höfen beſſer bewirtet, als unſere deutſchen Truppen. Dies
iſt eine Schande für das ganze deutſche Volk. Anſerebeſten männlichen Kräfte bluten eudig und gern für Kai

ſer und Reich und unſere Frauen und Jungfrauen ſchänden
unſere Ehre und unſer Vaterland.
Ein dreimaliges Pfui dieſen Weibern, welche nicht

einen Schuß Pulver wert ſind.
Einer für Viele.

Vermischtes.
Von den eigenen Soldaten geknebelt. Jn einem Brief,

der aus den Grenzbezirken des Oſtens ſtammt, iſt folgendes zu
leſen Jn dem ruſſiſchen Grenzorte X. harrte unſerer
Soldaten noch eine beſondere Uberraſchung. Die Bevölkerung,
die ſich anfangs als ſehr unterwürfig und ängſtlich erwies, wurde
allmählich beruhigter. Auf die unter ernſten Androhungen ge
ſtellte Frage, ob noch irgendwie ruſſiſche Dragoner oder Soldaten
ſich im Neſt oder in der Umgebung verſteckt hätten, wurden wir

in einen Keller geführt, aus dem Stöhnen und Hilferufe hervor
drangen. Man fand zwei Podparutſchiks (Leutnants),
und einen Korporal gefeſſelt vor. Die Hände waren
ihnen mit Riemen von Pferdezaumzeug auf den Rücken gebunden,
und alle drei waren ſo feſt zuſammengeſchnürt, daß ſie ſich buch
ſtäblich nicht rühren konnten und ſtarke Einſchnitte am Körper
aufwieſen. Nätürlich wurden ſie gefangen gemommen. Aus
ihren Erzählungen ging hervor, daß ſie von ihren Dragonern
deshalb unſchädlich gemacht worden wären, weil ſie darauf be
ſtanden hätten, daß ſie abſitzen und den Ort gegen den Feind
verteidigen ſollten. Nach längerem Streit hatten die Dragoner
in ihrer Mehrzahl ſich über ſie hergeſtürzt und ſie in dieſer Weiſe
unſchädlich gemacht. Unter furchtbarem Gefluche ergingen ſie ſich
dann in den gröbſten Ausdrücken gegen ihre Soldaten, die aus
geſuchte e und nicht wert ſeien, daß die ruſſiſche Erde ſie
ernähre.“ Mit dieſer Ernährung ſpeziell ſcheint es aber eine
beſondere Verwandtnis gehabt zu. haben. Nach den Ausſagen
der Ortsbewohner haben gerade die Offiziere ihre Leute und
deren Pferde hungern laſſen, da ſie die Gelder nicht auszahlten
und ſie vertranken. Die Leute mußten ſo ihr Eſſen und das
Freſſen für die Pferde zuſammenſtehlen, um überhaupt not
dürftig verſorgt zu werden. Eine nette Probe für die Disziplin
bei den ruſſiſchen Grenztruppen.

Aus der Fremdenlegion entflohen, um fürs Bater
land zu kämpfen. Der Arbeiter Max Schulze aus Fürſten
walde war nach Abſolvierung ſeiner Dienſtzeit in Deutſchland
franzöſiſchen Werbern der Fremdenlegion in die Hände gefallen.
Er diente vier Jahre lang in der Fremdenlegion, und als er jetzt
vom Ausbruch des Krieges erfuhr, unternahm er einen verwegenen
Fluchtverſuch, der ihm auch gelang. Er hat ſeinen in Jürſten
walde wohnenden Angehörigen mitgeteilt, daß er glücklich auf
deutſches Gebiet entkommen iſt und ſich als Kämpfer zur Ver
fügung geſtellt hat.

Neueste Nachrichten.
Eine Prager Abordnung beim Statthalter.
Prag, 19. Aug. Eine Abordnung der Pra

ger Stadtverordneten unddesBürgerkorps
unterbreitete geſtern dem Statthalter ihre Glück
wünſche zum Geburtstage des Kaiſers. Der
Sprecher der Abordnung Bürgermeiſter Gros wies auf die
erhebende Erſcheinung hin, daß ungeachtet der Sorgen,
welche der Krieg notwendigerweiſe mit ſich bringe, die ge
ſamte Bevölkerung die Kriegserklärung mit Begeiſterung,
eindruckspollen Kundgebungen der Hingebung und Liebe
zum Kaiſer entgegengenommen habe. Dieſer Beweis von
Opferfreudigkeit werde immerdar in der Geſchichte der Mo
narchie glänzen. Statthalter Fürſt Thun erwiderte, es
müſſe die Herzen aller treuen Oſterreicher mit Freuden und
Stolz erfüllen, wie Deutſche, Böhmen, Krogaten, Polen,
Magyaren, Slowaken, Slowenen, Jtaliener, Ruthenen und
Rumänen alle früheren Parteikämpfe vergäßen und her
beieilten, um die Ehre und Sicherheit des Reiches zu
ſchützen. Wenn der Kaiſer ſich nur aus Rückſicht auf die
unbedingte Notwendigkeit ſchwer entſchloſſen habe, ſeine
Nationen unter die Waffen zu rufen, ſo möge ihm zum
Troſte gereichen, mit welcher Liebe alle ſeinem Kriegsrufe
folgten.

Ein Heldenſtück.
s „Wie 8 Uhr AbendblattOberlen nan Weiß mit ſeinem

Zug von einer zehn fach überlegenen Koſaken
abteilung angegriffen und beſchoſſen wurde. Der
Oberleutnant kommandierte Schnellfeuer und brachte dem
Feinde derartige Verluſte bei, daß er die Flucht

ergriff. (W. T. B.)Konferenzen in Rom.
Rom, 19. Aug. Miniſterpräſident Salandra

hatte geſtern Vormittag eine längere Beſprechung mit
dem italieniſchen Botſchafter in Berlin, Bollati. Der
Miniſterpräſident hat den im Auslande befindlichen
arbeitsloſen Jtalienern, beſonders denjenigen in Paris
und anderen Orten Frankreichs, Unterſtützungen zukommen
laſſen. Außerdem trafen die Staatseiſenbahnen Vorkeh
rungen für ihre überführung.

Der Papſt erkrankt.
Rom, 19. Aug. Wie das „Giornale d'Jtalig“ meldet,

ſtellten die Arzte geſtern abend feſt, daß eine ſeit geſtern
aufgetretene leichte Krankheit des Papſtes ihren regel
mäßigen Verlauf nimmt und kein Grund zur Beunruhi
gung vorliegt.

Getreicle- und Procluktenverkehr.
Berlin, 18. Auguſt.

Weizen lok. inl. 212,00 212,00 Mk.
Roggen lok. inl. 189,00 Mk.
Hafer fein 235 ,00 250,00 Mk., do. mittel 220,00 bis

230,00 Mk.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,25—27,25 Mk
Roggenmehl Nr. O und 1 20,80--23,10 Mk.
Gerſte inl. leicht 185,00-210,00 Mk. do. ſchwer frei Wa

gen und ab Bahn 185,00-210,00 Mk., do. ruſſiſche frei Wagen
leichte 143,00-146,00 Mk.

R n enkleie netto ab Mühle exkl. Sack 12,50 bis
13,50 Mk.

Produktenbörſe in Leipzig
am 14. Auguſt

Gerſte, Brau
gerſte, hieſ. 176—184 bz. B.
feinſte über Notiz
Saalgerſte 177—186 bz. B.
feinſte über Notiz
Mahl und Futterw. 148
bis 168 bz. B.
Hafer ruhig
inländiſch. 216—225 bz. B
ausländiſch

RKeklameteil.
Das Kaſein der Kuhmilch gerinnt in ſchwer verdauliche

Klumpen, die der Säuglingsmagen zu bewältigen kaum imſtande
iſt. Tritt zu dieſem Nachteil noch der Umſtand, daß die Milch
im Sommer leicht ſäuert, ſo rückt die Gefahr der Magen und
Darmkrankheiten immer näher. Die in Neſtle's Kindermehl
enthaltene Milch der geſunden Alpenkühe iſt bei der Fabrikation
ſo behandelt, daß ſie feinflockig gerinnt, derartige Krankheiten
verhütet und vom zarteſten Säuglingsmagen vollſtändig verdaut
und vertragen wird.

Weizen ſtill
inländiſch.
euchter unter Notiz
rgentin. 208—215 Br.

Ruſſiſcher 222 226 bz. B.
Manitoba 226—232 bz. B.
Roggen ſtill
inländiſch 190—195 bz. B.
Preuß. 190-195 bz. B.
Poſener
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